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e Die Engländer
29500 BruttoRegiſtertonnen verſenkl

Berlin, 12. Mai. Amtlich.
nmum 1. Kuſſiſche Motorboote, die ſich am Weſteingang des
dends Kigaer M eerbuſen zeigten, wurden von unſeren Batterien

unter wirkſames Feuer genommen. Die ſeitliche Beobachtung er-
re king mab, daß ein Boot zum Sinken gebracht und ein Boot chwer

Kind zdigt wurde.beſhed ge feindliche Monitore beſchoſſen am 12. Mai morgens
pei unſichtigem Wetter auf große Entfernungen Zeebrügge;

zurück. II e entfernten ſich, als unſere Batterien das Feuer eröffnetn.
x Sachſchaden iß gering. Keine Menſchenverluſte. 2 feindliche

nder, dungene wurden abgeſchoſſen.

3. Nee im Atlantiſchenue Ue-Vooterfolge
Ozean und Engliſchen Kanal: 6 Dampfer, 7 Segler,
1 giſcherfahrzeuge mit 29500 Br. Reg.T.

unter den verſenkten Schiffen befanden ſich u. a. folgende:
Engliſcher bewaffneter Dampfer Kariba (3697 T.) mit

z000 T. Zucker nach EFnaland, die engliſchen Segler Goodhope und
Thomas, letzterer mit Salz nach Neufundland; die franzöſiſchen

z Segler onne, la Victoire, la Ruſſie, die mit einem 4. Segler,
M xeſſen Name nicht bekannt iſt, welche in demſelben Geleitzug

führen und GGrubenbolz an Bord hatten, nachdem vorher der ge
u leitende bewaffnete franzöſiſche Fiſchdampfer Hekyado vernichtet

päer

rusikalien-
reschüfts.

häftstelle

hilfe:

war, die franzöſiſchen Fiſcherfahrzeuge L. 1158 und L. 1283.
Der bewaffnete italieniſche Dampfer „Francesco“ (2438 Ton-

nen) und der italieniſche Dampfer „Stromboli“ (5466 Tonnen),
Ladung 6239 Tonnen Stückgut, darunter 1200 Tonnen Stachel-
pdraht, von Amerika nach Jtalien,

der ruſſiſche Segler „Ernſt Sofie“ mit 500 Tonnen Salz,
ferner ein großer bewaffneter Dampfer mit zwei Schorn-
einen und Promenadendeck, deſſen Name nicht feſtgeſtellt werden

vnnte.
Mit den übrigen verſenkten Schiffen wurden u. a. folgende

dadungen verſenkt: 3000 Tonnen Stückgut von Amerika nach
Frankreich und 3900 Tonnen Kohle von England nach Oran.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
r

Auf eine Mine gelaufen
Die „Neuen Zürcher Nachrichten“ erfahren aus guter Quelle,

haß im Nordkanal zwiſchen Jrland und Schottland dieſer Tage
der engliſche Kreuzer „Cordelia“ auf eine Mine gelaufen iſt.
Schwer beſchädigt wurde er nach Barrow geſchleppt.

Der Kreuzer „Cordelia“ iſt im Jahre 1914 vom Stapel ge-
laufen und hat eine Waſſerverdrängung von 3800 Tonnen, bei
einer Schnelligkeit von 30 Seemeilen und einer Friedensbeſatzung

von 400 Mann.

aph

Ileriestr.
50781.

Die Kämpfe im Weſten
Berlin, 12. Mai. Jm Raume von Arras ſteigerte ſich am

11. Mai das feindliche Artilleriefeuer am Nachmittage beiderſeits
der Scarpe zu größter Heftigkeit, um gegen Abend zum Trommel-
feuer anzuwachſen. Um 9 Uhr 30 griffen die Engländer nörd-
lich der Scarpe in einzelnen Abſchnitten in dichten Sturmwellen
an. An faſt allen Punkten blutig zurückgewieſen, gelang es
ihnen, in die Ortſchaft Roeux und dem nördlich vom Dorf ge-
legenen Bahnhof einzudringen. Durch einen Gegenſtoß wurden
ſie ſofort wieder aus dem Dorfe geworfen. Auch ſüdlich der
Scarpe ſcheiterten mehrfach feindliche Angriffe. Seit dem
früheſten Morgen des 12. Mai lag ſchwerſtes feindliches Artillerie
feuer auf der ganzen Front von Acheville bis Quéant, dem, wie
gemeldet, Angriffe folgten.

Durch eine Beſchießung von Dougi durch engliſche Ge-
ſchütze wurde militäriſcher Schaden nicht angerichtet, wohl aber
franzöſiſche Einwohner getötet und verwundet.

Jn der Gegend von Quentin wurde bei Patrouillen
kämpfen eine Anzahl Engländer gefangen genommen. Auf der
Stadt Quentin lag lebhaftes Artillerieſtreufeuer. Die engliſche
Artillerie beſchoß vor allem franzöſiſche Ortſchaften mit ſchwerem
Kaliber. An der Aisne blieben bei dem gemeldeten erfolgreichen
deutſchen Vorſtoß beiderſeits Cerny ein Offizier und 134 Mann
in unſerer Hand. Oeſtlich Chevreux machten wir bei der Säube-
rung eines Franzoſenneſtes ebenfalls Gefangene und erbeuteten

Naſchinengewehre.

Nördlich Reims und in der weſtlichen Champagne heftiges
Artillerieſeuer, beſonders am Nachmittag und abends in der
Gegend von Berry-au-Bac. Hier verſtärkte ſich von 8 Uhr
abends an das feindliche Feuer gegen die Linie Höhe 91--108,
öſtlich von Berry-auBac zum Trommelfeuer, dem um 9 Uhr
abends ein ſtarker Angriff folgte. Nach erbittertem einſtündigen
Lampf im vorderſten Graben war die Stellung wieder reſtlos
in unſerer Hand. Die Franzoſen erlitten auch hier ſchwere Ver
rn und eine Anzahl von Gefangenen. Beute wurde einge

Allerlei Stelldicheins bei unſeren Feinden
Laut „Jdea Nazionale“ wird die nächſte in Rom

gende Wirtſchafts konferenz ſich ausſchließlich
mit Tariffragen beſchäftigen.

„Corriere della Sera“ meldet aus New-York: Geſtern
abend traf der Verkehrsminiſter Arlotta ein und wurde
von den amerikaniſchen Behörden und den Vertretern der
italieniſchen Botſchaft und Kolonie empfangen. Arlotta
wird bald nach Waſhington weiterreiſen, wo für die
erbündeten drin gende Fragen erörtert werden.
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abermals blutig

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 12. Mai, abends. (Amtlich.) Die heute

morgen gemeldeten Angriffe der Engländer erfolgten
zwiſchen Gavrelle und der Scarpe, beiderſeits der
Straße Arras--Cambrai und bei Bullecourt. Sie
ſind unter ſchweren Verluſten für den Feind
geſcheitert. Bei Roeux wird noch gekämpft.

An der Aisne und in der Champagne nichts
Neues.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 12. Mai. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Unverändert.

Jkalieniſcher Kriegsſchauplatz

An der Jſonzo- Front von Tolmein abwärts
unterhielten heute früh die Jtaliener mehrere Stunden
durch ſtarkes Feuer aus Geſchützen aller Kaliber. Sonſt
nichts zu melden.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

W J c W 3 v.t h a WKriegsminiſter von Stein klärt auf
Berlin, 12. Mai. Dem ſeit Kriegsbeginn in Deutſch

land anweſenden Berichterſtatter der argentiniſchen
Zeitung „La Nacion“ in Buenos Aires wurde vom Kriegs-
miniſter von Stein eine Unterredung gewährt, in der
der Kriegsminiſter u. a. ſagte:

Es war anzunehmen, daß unſere Feinde die militäriſch not
wendigen Maßnahmen bei der Frontzurücknahme im Somme-
Gebiet propagandiſtiſch ausnutzen würden. Aber es wäre zu be-
dauern, wenn in neutralen Kreiſen infolge von Entſtellung und
von Unkenntnis der waren Sachlage eine falſche Auffaſſung Platz
griffe. Das geräumte Gebiet war beſetztes Gebiet bis zu dem
Tage des Rückzuges und wurde nach den Geſetzen der Menſch
lichkeit und der Forderung der Haager Konvention behandelt.
Von dem Tage des Rückzuges an wurde es jedoch zum Operations
gebiet, ja mehr noch zum Kriegsſchauplatz. Wir haben
für die Landeinwohner alles getan, was wir tun konnten. Wir
ſchafften die Bevölkerung, die nicht abtransportiert werden ſollte,
in eine Zone, die wir vollkommen verſchonten. Für Nahrungs-
mittel, für 5 Tage Verpflegung, Krankenpflege und Hygiene war
weitgehende Fürſorge getragen worden. Mütter mit Kindern
unter 15 Jahren durften zurückbleiben. Wir haben die Familien
nicht getrennt, und wo es nicht anders ging, die ganze Familie
zurückgeſchafft. Laſtwagen ſtanden bereit; kranke Familienmit-
glieder wurden in Autos zur Station gebracht und in Lazarett-
zügen befördert.

Ein ganz anderer Teil ſcheinen mir indeſſen die franzö
ſiſchen Salotage- Anweiſungen zu ſein, die man in
Frankreich bei franzöſiſchen Kriegsgefangenen einſchmuggelte.
Dasſelbe gilt von den greulichen Verwüſtungen
unſerer Oſtprovinzen durch die Ruſſen. Wir
ſind von Anfang des Krieges daran gewöhnt, durch Lügen und
Verleumdungen unſerer Gegner angegriffen zu werden. Gerade
jetzt iſt wieder eine der gemeinſten und abſcheulichſten Verleum-
dungen gegen uns verbreitet worden. Es handelt ſich um die
Kadaververwertung, und jeder, der unſere Sprache kennt, weiß,
daß wir mit Kadaver die Leichen der Tiere bezeichnen. Der ver-
vorrenen und ſchmutzigen Phantaſie unſerer Gegner blieb es
vorbehalten. der Welt vorzuleugnen, daß wir Menſchenleichen
mißbrauchten.

Als Wiedervergeltung gegen franzöfiſche
und engliſche Barbarei

Berlin, 12. Mai. Jn Frei burg (Baden) iſt ein neues
Offiziersgefangenenlager eingerichtet worden. Mit
der Belegung des Lagers mit engliſchen und franzöſiſchen Offi
zieren aller Dienſtgrade iſt heute begonnen worden. Dem Ver
nehmen nach ſollen die Offiziere in verſchiedenen Hotels der
Stadt untergebrücht werden.

Bekanntermaßen haben die ritterlichen Franzoſen und
die vornehmen Engländer deutſche Offiziere auf ſogenannte
Hoſpitalſchiffe geſetzt, die durch das Sperrgebiet fahren
mit Munition zumeiſt um dieſe Offiziere der U-Boot-
gefahr auszuſetzen. Die Gefangenſetzung von feindlichen
Offizieren in dem häufig von feindlichen Fliegern heim-
geſuchten Freiburg in Baden iſt eine deutſche Wiederver-
geltungsmaßnahme.

Freiwillige in England geſucht
London, 11. Mai. Das Kriegsamt teilt mit, daß in

zwei Wochen Liſten zur Freiwilligeneintragung für zwei
neue große Sruppen eröffnet werden ſollen, eine für
Männer im Alter von 41--48, die andere für ſolche von 45
bis 50 Jahren.

zurückgeſchlagen

145. Mobilmachungswoche
Schwere Kämpfe tobten in der vergangenen Berichts

woche (4. Mai bis 10. Mai) ſowohl im Weſten, wie in
MazedonienAlbanien, während im Oſten und an der ita
lieniſchen Front die Lage unverändert in der Starrheit des
Stellungskrieges verharrte. Jm Weſten unternahmen
die Engländer und Franzoſen neue gewaltige Durchbruchs-
verſuche, denen, als ſie geſcheitert waren, heftige Teil-
vorſtöße folgten. So brach an der Arrasfront am 3. Mai
ein Durchbruchsverſuch, den 16 bis 17 engliſche Diviſionen
zwiſchen Acheville und Quéant in einer Breite von 30 Kilo
metern vortrieben, völlig zuſammen. Wieder hatte ſich der
Feind, wie das Bereitſtellen ſtarker Kavallerie ſüdöſtlich
Arras beweiſt, weite Ziele geſteckt, von deren Erreichung er
nach wie vor weit entfernt bleibt. Seitdem gingen in dieſem
Kampfgebiete mehr oder minder große Jnfanterie-Teil-
gefechte mit lebhafter Artillerie- Tätigkeit einher. Brenn-
punkte der Kämpfe waren beſonders Lens, Fresnoy, Roeux
und Bullecourt. Fresnoy, das die Engländer nach hartem
Ringen erſtürmt hatten, wurde ihnen ſehr bald wieder ent-
riſſen. Bullecourt wechſelte ſtändig ſeinen Beſitzer, während
Lens und Roeurx feſt in deutſcher Hand blieben. Jn der
Durchbruchsſchlacht büßten die Engländer 1235 Gefangene,
35 Maſchinengewehre ein, in und bei Fresnoy 300 Ge-
fangene, 6 Maſchinengewehre. Auch in dem nach Süden
anſchließenden dem Vorfelde unſerer Siegfriedſtellung
fanden, namentlich ſüdlich Cambrai, lebhafte Gefechte ſtatt.
Ständig lag die altehrwürdige Stadt St. Quentin unter
dem zerſtörenden Feuer ſchwerer engliſcher Geſchütze. Von
den Franzoſen wurde am 5. Mai nach lange währender
Artillerievorbereitung an der Aisnefront ein Durchbruchs-
verſuch unternommen, dem am Vortage ein ergebnisloſer
ſchmalfrontiger Angriff von vier Diviſionen zwiſchen der
Aisne und dem Brumontblock als blutiges Vorſpiel voran-
gegangen war. Aber die Rieſenſchlacht an der Aisne, bei
der friſche Diviſionen die abgekämpften erſetzten und neue
Reſerven herangeführt wurden, um an einer Front von
35 Kilometern zwiſchen der Ailette und Craonne den Durch-
ſtoß, koſte es was es wolle, zu erzwingen, endete mit einer
ſchweren Niederlage des Feindes. Tagelang maßen ſich die
beiderſeitigen Kräfte in hartem Ringen. Hauptſächlich
galten die Sturmläufe der Franzoſen dem Beſitz der alten
Straße Chemin des Dames, die ähnlich, wie der Rennſtieg
den Thüringer Wald, das Hügelland der Aisne von Weſt
nach Oſt durchquert. Voreilig meldete der Eiffelturm die
Eroberung dieſes Höhenkammes. Aber die Angreifer und
Eroberer mußten auf den Südhang zurück. Der Nordhang
nebſt dem Dorf Chevreurx wurde von unſeren Truppen be-
hauptet. Auch in den Teilkämpfen zwiſchen Malmaiſon und
Braye, nördlich Laffaux, an der Straße Soiſſons-Laon,
nördlich Craonelle und längs der Linie Vauxaillon-Corbony
zog der Franzoſe den Kürzeren, nicht zu vergeſſen in den
ſekudierenden Sturmanläufen in der Champagne, die
mehrmalig der Gegend bei Prosnes und dem Abſchnitt von
Nauroy galten, aber erfolglos ausliefen. Jn den letzten
Tagen hemmte trübes Wetter mit anhaltendem Regen die
Gefechtstätigkeit. Zwiſchen Soiſſons und Reims gerieten
735 Franzoſen in Gefangenſchaft, während 41 Maſchinen
und Schnelladegewehre eingebracht wurden. Daß die
feindlichen Durchbruchsverſuche ſo gründlich vereitelt
wurden, danken wir neben der umſichtigen Führung der
Beweglichkeit unſerer Jnfanterie, die bald ausweichend,
bald vorſtoßend den Gegner abzuweiſen weiß, und der
Treffſicherheit unſerer Artillerie, die die feindlichen Scharen
gewiſſermaßen mit einer „Feuerglocke“ zudeckt und
darunter aufreibt. Auf dieſe Weiſe wird in Abwehrſchlachten
das Vernichtungsziel ebenſo gut erreicht wie in Angriffs-
und Umgehnungsſchlachten.

Ueber alles Lob erhaben ſind unſere herrlichen
Flieger. Jm Monat Avril wurden 299 feindliche Flug-
zeuge im Luftkampfe, 63 durch Abwehrfeuer außer Kampf
geſetzt, während ſich unſer Verluſt auf 74 Jugzenge (1: 5)
beſchränkte. Jn der Berichtswoche kamen 75 feindliche Mug-
zeuge zur Strecke.

Die einzige Fernhilfe erhielten die Weſtmächte durch
die Armee Sarrail, die ſchon eine geraume Zeit hin-
durch ein lebhaftes Artilleriefeuer unterhalten hatte. Nach-
dem am 7. Mai heftige Vorſtöße zwiſchen dem Ochrida- und
Prespa-See ſowie im Tſchernabogen wiederholt, aber er-
folglos unternommen worden waren, ging die Armee
Sarrail am 8. und 9. Mai an zahlreichen Stellen der Linie
Prespaſee--Doiranſee zu allgemeinen Sturmangriffen über,
an denen außer den franzöſiſchen und engliſchen Haupt-
kräften italieniſche und ruſſiſche Hilfstruppen und einige
Abteilungen, die lezzten Splitter des einftigen Serbendeerss,
teilnahmen. Ob auch Angedörige des venigeliſttiſchen Auf
gebots mitgewirkt haben, iſt nicht bekannt geworden. Die



Urmee Sarrail hat in dieſen Kämpfen die in ihrer Heftig
keit alle bisherigen Kämpfe auf dem dortigen Kriegsſchau

platze übertrafen, ſchwere Verluſte erlitten, ohne irgend
einen Erfolg zu erringen. Wo ihre Streiter wirklich ein
zudringen vermochten, wurden ſie überall wieder hinaus-
geworfen, ſo daß die Stellungen reſtlos im Beſitze der Ver
teidiger blieben. Deutſche und Bulgaren, Oeſterreicher,
Ungarn und Osmanen haben ſich glänzend geſchlagen.
Prespa und DoiranSee, Tſcherna und Wardar und mit
ihnen die Ortſchaften Gradesnitza und Wodena waren
Zeugen von Wundern der Tapferkeit, die die Truppen des
Vierbundes getan haben.

Deſto ſtiller blieb es an der ruſſiſchen und an der
italieniſchen Front. Ruſſiſches Artilleriefeuer zwiſchen
Kowel und Stanislau wurde jedesmal durch Vergeltungs-
ſchießen erwidert, ruſſiſche Jnfanterie- Teilangriffe an der
Suſita, bei Kirlibaba und an der Valeputnaſtraße ſcheiter-
ten. An der italieniſchen Front mißlang ein feind
licher Gasangriff bei Goerz. Lebhaft war der Luftkrieg.
in welchem vier feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen und die
militäriſchen Anlagen von Codigoro, Villa Vicentina und
Valona wirkſam angriffen wurden.

Zur See zeitigt der uneingeſchränkte Tauchbootkrieg
täglich wachſende Ergebniſſe. Jm April ſind über eine
Million Brutto-Regiſter-Tonnen feindlichen und neutralen
Schiffsraum verſenkt worden.

Die Lage in Rußland
Amſterdam, 12. Mai. „Handelsblatt“ zufolge meldet

„Daily Chronicle“ aus Petersburg, daß der Vertreter
ausſchuß der Arbeiter und Soldaten ein-
ſtimmig beſchloß, die Einberufung einer internationalen
ſozialiſtiſchen Konferenz zu veranlaſſen. Die Vertreter der
ſozialiſtiſchen Parteien aller Länder werden aufgefordert,
an ihr teilzunehmen. Die Konferenz ſoll in einem neu
tralen Lande ſtattfinden, und alle Regierungen ſollen er-
ſucht werden, den Vertretern Reiſegelenheit zu geben. Das
Hauptziel der Konferenz ſoll natürlich die Beſprechung der
Friedensbedingungen ſein.

Petersburg, 11. Mai. Meldung der Petersburger
Telgr.-Agentur.) Der ausführende Ausſchuß des Arbeiter-
und Soldatenrates ſprach ſich mit 23 gegen 22 Stimmen bei
8 Stimmenthaltungen gegen die Teilnahme am
Koalitionsminiſterium aus. Die Frage wird
der Generalverſammlung des Arbeiterrates vorbehalten, wo
ein anderes Abſtimmungsrecht wahrſcheinlich iſt.

An der amerikaniſchen Miſſion nach Ruß-
land ſollen der Generalſtabschef Scott und Admiral
Glaanon teilnehmen.

Man kann geſpannt darauf ſein, welche Aufnahme die
beiden bei dem Arbeiter und Soldatenvat in Petersburg finden

Jn einer außerordentlichen, feierlichen Dumaſitzung
hielt der Abgeordnete Boditſchow eine Rede, in der er u. g.
ausführte: Die Allianz der freien Völker richtet ſich gegen den
Druck des Jmperialismus und Militarismus. Daher müſſen wir
ihr unentwegt treu bleiben. Man ſagt uns, man erwartet den
Frieden von der Demokratie. Niemand ſehnt den Frieden mehr
herbei als ich, aber ſolange der Feind auf dem Boden unſeres
Vaterlandes ſteht, iſt es Pflicht der Demokratie und eines jeden,
der den Frieden wünſcht, gegen den Feind zu kämpfen und ihn
von unſerem Boden zu vertreiben. Der Sieg iſt nötig zur Her
ſtellung des inneren ſozialen Friedens. Je vollſtändiger unſer
Sieg über den Feind iſt, deſto größer und nachhaltiger werden die
Siege der Demokratie, der Bauern und Arbeiterklaſſen ſein.
Denn, wenn der deutſche Militarismus nicht beſiegt wird, muß
alle Arbeit der kommenden Geſchlechter den Rüſtungen gewidmet
werden. Unſere Freunde, unſere Alliierten und unſere Feinde
ſollen wiſſen, daß Rußland ſich frei gemacht hat, um den Despo
tismus und jeden Feind unſerer Grenze wie den unſerer
Alliierten zu vernichten.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 11. nachmittags: Geſtern gegen Tagesende nahmen wir in
der C von Chevreux einen Widerſtandsmittelpunkt. Gegen
angriffe mit Handgranaten ſcheiterten in unſerem Feuer. Sehr
ſtarke feindliche Angriffsverſuche auf den Vorſprung nordöſtlich
der von Kalifornien (Winterberg) wurden nach leb

zurückgeſchlagen, in deren Verlauf der Gegner
erlitt. Der Artilleriekampf war während der

haften Käm
ernſte Verluſte
Nacht auf der
ſtreiche des Feindes nordöſtlich von BerryauBac, in den Ab
ſchnitten von Navarin und Auberive und ſüdlich des Paſſes von
Ste. Marie wurden leicht angehalten. Wir machten Gefangene.

Von der übrigen Front nichts zu melden.
Vom 12. Mai abends: Nach heftiger Beſchießung in der

Wegend von Cernh en Laongis griffen die Deutſchen gleichzeitig
unſere Stellungen beiderſeits des Dorfes an. Die Sturmwellen
konnten im öſtlichen Abſchnitt nicht an unſere Gräben heran
kommen. Jm weſtlichen Abſchnitt wurden einige feindliche Be
pannteile, denen es gelungen war, in unſeren vorgeſchobenen
Stellungen Fuß zu faſſen, durch einen Gegenangriff zuürückze

n.

Bericht der Orientarmee: Oeſtlich des Wardar
haben unſere Truppen den SkradiLegen (ſüdlich von Huma) ge
nommen und ſich dort trotz heftiger bulgariſcher Gegenangriffe
behauptet. Jm Norden von Pozar haben die Serben zwei feind
liche Werke genommen. Bei den Kämpfen vom 10. und 11. Mai
haben die Verbündeten 800 gemacht, darunter 7 Offi-
ziere und drei Maſchinengewehre erbeutet.

Engliſcher Heeresbericht
vom 11. Mai. Jn der letzten Nacht wurden feindliche Angriffe
öſtlich von Arleux und ſüdlich des SouchezFluſſes zurückgewieſen.
Ein 2. durch Flammenwerfer unterſtützter Angriffsverſuch wurde
glatt abgewieſen. Wir unternahmen in der letzten Nacht einen
erfolgreichen Streifzug öſtlich von Orls (7)

Zweiter engliſcher Bericht vom 11. Mai: Früh am
Morgen warf der Feind einen dritten Angriff auf unſere neuen
Stellungen ſüdlich des Souchez Fluſſes vor, wobei er wieder
Flammenwerfer verwandte. Nach heftigem dreiſtündigem Kampf
gwang der Druck eines erneuten feindlichen Angriffs unſere
Poſten, ſich von einem Teil der angegriffenen Front zurückzu-
izehen. Heute nachmittag unternahmen unſere Truppen einen
Gegenangriff und gewannen alle verlorenen Gräben wieder.
Das Ergebnis der drei Angriffe des Feindes ſind ſchwere Ver
luſte für ihn, während unſere Stellungen unverändert blieben.

Die Lufttätigkeit dauerte geſtern an. Drei deutſche Flug
zeuge wurden im Luftkampf heruntergeholt. Drei andere wurden
zum Niedergehen außerhalb unſerer Sicht gezwungen. Zwei von
unſeren Flugzeugen werden vermißt.

Ruſſiſcher Heeresbericht
vom 11. Mai. An der Weſt und Rumänmiſchen Front
das Gewehrfeuer und Erkundungen der Aufklärer.

n der Kaukaſusfront verſuchten Kurden, in der Nähe
von Sakkiz einen unſerer Poſten auszunehmen. Ein Teil des
Feindes wurde getötet, der Reſt zerſtreut.

An der übrigen Front Gewehrfeuer.

Front CernhHurtebiſe ziemlich lebhaft. Hand
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Die gewaltigen Verluſte der Feinde an der
Mazedoniſchen Front

Der bulgariſche Heeresbericht

Sofia, 11. Mai. Jm amtlichen Bericht vom 10. Mai heißt
es u. a.: Mazedoniſche Front: Auf der Höhe 1248 nörd-
lich von Bitolia hat der Gegner auf einer Front von 3 Kilometer
einen kräftigen Angriff unternommen, wurde aber unter den
ſchwerſten Verluſten für ihn zurückgeſchlagen. Jm
Cernabogen griffen Franzoſen, Jtaliener und Ruſſen am
Vormittage auf der ganzen Art an, wurden aber überall ge
worfen. Nach neuer Artillerievorbereitung griff der Feind
nochmals an, und zwar auf einer Front von 16 Kilometer. Auch
dieſer Angriff wurde zurückgewieſen. Nur nördlich von
Makowo konnte der Gegner in einen vorgeſchobenen Graben
eindringen, aber gegen 6 Uhr abends warfen bulgariſche und
deutſche Truppen ihn durch einen kräftigen Gegenangriff zurück.
Gegen Einbruch der Nacht verſuchte der Feind von neuem nörd
lich von Makowo anzugreifen, aber ſein Verſuch ſcheiterte
gleichfalls. Eine große Zahl toter Feinde liegt vor un
ſerer Stellung. Bis jetzt ſind zwei Offiziere und 260 Soldaten
gefangen, zwei Maſchinengewehre und vier Selbſtladegewehre
wurden erbeutet. Bei Makowo vertrieben unſere Truppen zwei
ſtarke feindliche Gruppen, die ſich vor unſeren Gräben eingeniſtet
hatten und brachten einen Offizier und 11 Soldaten als Ge-
fangene ein. Jn der Gegend von Moglena nahm der Kampf
äußerſte Heftigkeit an.t Bei Dobro Polje gelang es gegen Abend nach heftiger
Artillerievorbereitung Abteilungen des Feindes in einen unſerer
Gräben einzudringen, aber gegen Morgen wurden ſie aus dem
Graben zurückgeworfen. Jn der Richtung auf Kukuruz, Kowil,

Preslaw, Zbworoko, Tuchin und Monte verſuchten feindliche Ab-
teilungen nach heftigem Feuer vorzudringen, wurden aber durch
unſer Feuer gezwungen, zurückzugehen. An den Stellen
bei Doiran dauerte der Kampf mit unerhörter Erbitterung
während der Nacht vom 9. Mai an. Nach wiederholten vergeblich
unternommenen Angriffen ſetzten die Engländer nach längerem
Trommelfener einen noch heftigeren und wilderen Angriff an.
Nach blutigem Nahkampf wurden die Engländer Zur ünck
geworfen und konnten ſich nur auf einer Höhe innerhalb
unſerer Stellung behaupten, aber ein kräftiger Gegenangriff trieb
die Engländer vollſtändig von dieſer Höhe zurück. Jetzt iſt die
ganze Stellung ſüdlich von Doiran in unſerer Hand. Bei
dieſen Angriffen hat der Feind unerhörte Verluſte er-
litten. Während des Tages nahm die Tätigkeit der Feindes ab.
Gegen Mittag verſuchte eine ſtärkere feindliche Gruppe vorzu
gehen, wurde aber durch Feuer zerſtreut.
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Auch am 11. Mai blieben die verbündeten Truppen in Maze
donien in ſchweren Kämpfen ſiegreich. Nach ſtärkſter Artillerie
und Minenwerfervorbereitung griffen die Franzoſen wiederum
im Cerna-Bogen in einer Ausdehnung von 4 Kilometer an,
wurden jedoch wie an den Vortagen unter ſchwerſten Verluſten,
an einigen Stellen im Nahkampf, zurückgeſchlagen. Auch die
feindlichen Vorſtöße gegen die Front StravinaTreava ſcheiterten
ſämtlich, zum Teil im Handgranatenkampf. Ebenſo wurden wie-
derholt mit ſtarken Kräften ausgeführte Angriffe auf die Dobro-
polje-Planina, in deren Verlauf die Serben in unſerem Feuer
ſchwerſte Verluſte erlitten, abgewieſen. Am Tage entbrannten
neue Kämpfe. Ein Verſuch der Franzoſen, bei Huma phne
Feuervorbereitung die Jarelitz na Stellung und Höhe 1053
überraſchend zu nehmen, ſcheiterte im Artillerie und Maſchinen
gewehrfeuer. Gleich erfolglos war ein feindlicher Vorſtoß gegen
die bulgariſchen Feldwachen bei Alesk-Mah.

Forderung gleichmäßiger Belieferung der
Zeitungen mit Papier

Berlin, 12. Mai. Verein Deutſcher
Zeitungsveerleger richtete geſtern an den Reichs-
kanzler das nachſtehende Telegramm:

Die Aeußerungen, die aus den Kreiſen unſerer Mitglieder
an uns gelangten, drücken auf Grund des Telegramms, das einige
Berliner Zeitungen, die zu einem Verein großſtädtiſcher Zeitungs
verleger ſich zuſammengeſchloſſen haben, am 8. Mai an Eure
Exzellenz richteten, die hebhaſte Beſorgnis aus, daß eine bevor-
zugte Belieferung dieſer Zeitungen mit Druckpapier erfolgen
könnte. Wir halten es für unſere Pflicht, zum Ausdruck zu brin
gen, daß nicht nur die Groß-Verliner Zeitungen unter Mangel
an Druckpapier, ſondern auch große, mittlere und kleine Verleger
in allen Teilen des deutſchen Reiches. Sie erheben die Forderung
einer gleichmäßigen Verteilung des vorhandenen und zu erzeu-
genden Druckpapiers und bringen in ihren Aeußerungen zum
Ausdruck, daß das Erſcheinen der Provinzzeitungen zur Erhaltung
der Stimmung im Volke und aus allgemein politiſchen Gründen
mindeſtens ebenſo wichtig iſt, wie das einiger Berliner Zeitungen.
Wir bitten Eure Exgzellenz, eine geeignete Mitteilung veranlaſſen
zu wollen, daß ein Grund zu Befürchtungen der gehegten Art
nicht beſteht, ſondern daß die Verteilung des vorhandenen und zu
erzeugenden Druckpapiere gleichmäßig an alle deutſchen Zeitungen
unter Zugrundelegung des ihnen zuſtehenden geſetzlichen Bezugs-
igt ohne Bevorzugung der einen zum Nachteil der übrigen
erfolgt.

Der

Veranlagung des Grundbeſitzes für die Veſitz
und Kriegsſteuern

Jn einer Verfügung des Finanzminiſterz vom 20. März iſt
feſtgeſtellt, daß bei allen Grundſtücken, die vor dem 1. Ja
nuagr 1914 erworben ſind, der gemeine Wert oder auf Antrag
der Steuerpflichtigen der Betrag der Geſtehungskoſten maßgebend
iſt. Als Betrag der bis zum 1. Januar 1914 entſtandenen Ge
ſtehungskoſten gilt der bei der Veranlagung des Wehrbeitrages
feſtgeſtellte Wert. Hinſichtlich der Grundſtücke, deren Erwerb
nach dem 1. Januar 1914 erfolgt iſt, iſt in der Verfügung des
Finanzminiſters, entſprechend den Vorſchriften des Geſetzes, ein
Unterſchied zwiſchen den Grundſtücken gemacht, die vor, und
denen, die nach dem 1. Auguſt 1914 erworben ſind. Dieſer Unter
ſchied bezieht ſich aber, wie aus der Verfügung nicht ohne wei-
teres hervorgeht, nicht auf die Grundſtücke, die im Wege des
Erbganges nach dem 1. Januar 1914 erworben ſind Für
alle ſolche Grundſtücke gilt die Beſtimmung, daß bei Feſtſetzung
der Geſtehungskoſten an die Stelle des Erwerbspreiſes der ge-
meine Wert, bei landwirtſchaftlichen Grundſtücken uſw. der
Ertragswert zur Zeit des Erwerbes tritt. Soweit
der Erwerb nach dem 1. Januar 1914 durch Kauf erfolgt iſt,
bildet der Ausbruch des Krieges inſofern einen Grenzpunkt, als
die Grundſtücke, die nach dem 1. Auguſt 1914 käuflich erworben
ſind, vielleicht zu einem hohen Liebhaberpreis, zu keinem ge-
ringeren Wert als den Betrag der Geſtehungskoſten angeſetzt
werden dürfen. Es muß alſo der Kauſpreis voll zur Geltung
kommen und darf in allen dieſen Fällen nicht etwa ſtatt des
Kaufpreiſes der gemeine Wert in Anſatz gebracht werden.

Neuer Lehrplan für den Religionsunterricht
Der preußiſche Kultusminiſter hat einen neuen Lehrplan

für den evangeliſchen Religionsunterricht für die höheren Lehr
anſtalten der männlichen Jugend herausgegeben, der nach Mög-
lichkeit ſchon in dieſer Woche zur Einführung kommen ſoll.
Dieſer Lehrplan iſt mehr kicchengeſchichttich aufgebaut und bält
ſich in enger Fühlung mu vem Lehrplan für den Geſchichts-
unterricht. Er berückſichtigt in höherem Maße als bisher
moderne Gebiete der Theologie, wie M'iſſfton, Diaſpora-Gemein-
den, Verfaſſung der evangeliſchen Kirch- uſw. Auch die Be
kenntniſſe der anderen chriſtlichen Konfeſſionen, ſelbſt ver
griechiſch-katholiſchen, ſollen näher er örtert werden. Der Zern-
ſtoß iſt weiter vermindert worden.

Deutſcher Reichstag
Sitzung vom 12. Mai.

Am BHundesratstiſch Graf Roedern,
v. Batocki.

Präſident Dr. Kämpf eröffnet die Sitzung
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die erſte eſung

Ergängungsetats von 2 400 000 Mark als erſte Rate für die é
weiterung des Kriegsminiſteriums.

Die Vorlage geht ohne Ausſprache an den Hauptausſchiß
Sodann wird das Geſetz betr. Abwälgung des Ware

umſatzſtempels ohne Ausſprache in allen drei Leſungen
enommen; ebenfalls wird die Novelle zum Poſt ſcheggeſtWerabſebung der Einlagen von 50 auf 25 Mk) in allen d

Leſungen unverändert angenommen. ei
Alsdann v r 3ſvra e über die Sraäh.,

rungsfragen ha Stubbe e Kartoffeln hätten im Herbſt in di
Städte geliefert werden ſollen, dann wären ſie nicht in ren m
Zuſtande eingetroffen. Das Volk darf weder hungern,
hohe Preiſe zahlen.Abg. Koch (F. Vp.): Eine Verringerung des Rindviehz wird
nicht nötig ſein, bei einer etwaigen ſchlechten Ernte werden wi
auf den guten Rindviehbeſtand zurückgreifen können. J
Lebensmittelknappheit wird mit dem e nicht zu Ende ſen

Mecklenburgiſcher Bundesratsbevollmächtigter Frhr. v. Vemdenſtein: Der Kleinbeſit wird nicht ſchärfer behandelt als d
ritterſchaftlichen Güter. Mecklenburg deckte mit der Ablieferm

Zentnern den Fehlbetrag der ganzen preußiſchevon über 10
Monarchie.

Präſident v. Batocki: Die über die Zuſtände,Schilderungen
auf dem Gute des Grafen Häſelet ſtammen von einem übel.
wollenden Neffen. In den nächſten Tagen werde ich für Aug.
landsfleiſch die inländiſchen Fleiſchpreiſe feſtlegen. Abnehmer für
das teure ausländiſche Fleiſch ſind Gaſtwirtſchaften und wohl
habende Familien. Wir wollen gegen alle Verſtöße rückſichtslos
vorgehen. Das Publikum muß aber durch Angaben poſitiver
Tatſachen mithelfen. Der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter iſt
nicht Schuld an den höheren Zuckerrübenpreiſen. Bezüglich der
Erzeugungsvermehrung werden alle Wünſche möglichſt erfüllt
werden. Die Ausführungen des Abg. Hoff über die Abſchlachtun
hat ſein Parteifreund Koch widerlegt. Auf dem Gebiete der c
nährung ſollten politiſche Gegenſätze zurücktreten. Gegenſeitiges
Verſtändnis muß Platz greifen. Durch Uebertrei wird
die Kritik entwertet. (Beifall.)

Abg. Held (natl.): Die Folge der Abſchlachtungen wird ſein
daß wir in allernächſter Zeit keine Schweine mehr haben. Die
Rinderſchlachtung muß mäglichſt weit hinausgeſchoben werden
Höchſtpreiſe ſind gut, es muß aber dafür geſorgt werden, daß die
Ware nicht verſchwindet. Jn Holland ſollen noch große Waren
mengen zu Friedenspreiſen zu haben ſein. Weshalb werden
dieſe nicht angekauft

Geh. Rat v. Oppen: Die Heraufſetzung der Rindviehpreiſe
kann nicht hinausgeſchoben werden. ewiſſe Uebergangsbeſtim-
mungen werden Erleichterung e

Abg. Weilnböck (konſ.): Die Landwirtſchaft ſorgt dafür, de
wir nicht durch Hunger aufs Knie gezwungen werden.

Abg. Dr. Matzinger (Z.): Man ſoll nicht immer nur die
Verbraucher und die Profeſſoren hören, ſondern auch die Praktiker
und die Vertreter der Bauernſchaft.

Abg. Mumm (D. Fr.): Es iſt anzuerkennen, daß gegen den
Getreideverbrauch zu Brennzwecken immer ſchärfer vorgegangen
wird.

Präſident v. Batocki: Alle Anregungen werden geyrüft
werden. Jch muß ſtets Intereſſe an der Allgemeinheit wahren,

Damit ſchließt die Ausſprache.
Alle Entſchließungen und Anträge des Ausſchuſſes werden

angenommen.
Darauf tritt Vertagung ein.
Montag 11 Uhr: Kaligeſetz, Ergänzungsetat und 3. Leſung

des Etats. Schluß gegen 434 Uhr.

Die Arbeiten des Reichstages
Berlin, 12. Mai. Der Aelteſtenausſchuß des

Reichtstages trat heute während der Verhandlung der
Vollverſammlung nochmals zuſammen und änderte den
vormittags aufgeſtellten Arbeitsplan für die kommende
halbe Woche dahin ab: Die Beſprechung der
Jnterpellationen betreffend die Verhältniſſe in
ElſaßLothringen wird von Montag auf Mittwoch ver
ſchoben. Montag beginnt nach Erledigung kleinerer Vor
lagen die dritte Leſung des Etats. Die Beſprechung
der Kriegszielinterpellationen bleibt für
Dienstag beſtehen. Dazu wird der Reichskanzler
das Wort ergreifen.

Landaufenthalt für Stadtkinder in den
Bundesſtaaten

Auf Anregung des Präſidenten des Kriegsernährungsamits
iſt in den meiſten Bundesſtaaten eine dem Muſter
Preußens entſprechende Organiſation zur Vermittlung von Land
aufenthalt für Stadtkinder geſchaffen worden. Der Verein „Land
aufenhalt für Stadtkinder“ in Berlin bildet die Vermittlungsſtelle
für die Regelung von Angebot und Nachfrage der Bundesſtaaten
untereinander, ſoweit ein ſolches Ausgleichsbedürfnis beſteht. Er
ſteht mit den Zentralſtellen der betreffenden Bundesſtaaten
in Verbindung und hat u. a. auch in den meiſten dieſer Bunde-
ſtaaten die Verſicherung der in ihnen untergebrachten Stadt
kindern, ſowie der aufnehmenden Haushaltungsvorſtände über-
nommen.

Jm Königreich Sachſen bildet die Zentralſtelle ein
unter der Schutzherrſchaft des Königs von Sachſen ſtehender
Landesausſchuß „Stadtkinder aufs Land“ in Dresden. Auch im
Großherzogtum Heſſen iſt ein beſonderer Landesausſchuß in
Darmſtadt ins Leben getreten. Jn den her g7
Baden, Mecklenburg-Schwerin, ldenburg,
Sachſen und im Herzogtum Sachſen-Meininger
bilden die Miniſterien des Jnnern die Zentralſtellen. Im
Herzogtum Anhalt werden die Geſchäfte von dem „An-
haltiſchen Verein Landaufenthalt für Stadtkinder“ in Deſſau ge
führt, im Herzogtum Braunſchweig durch die Direktion
der Städtiſchen Bürgerſchulen in Braunſchweig; in Sachſen
Altenburg durch den HerzoginAgnes-Frauenverein in Alten
burg, auch in ſämtlichen Fürſtentümern iſt die
Unterbringung von Stadtkindern behördlich geregelt und, ſoweit
auf dem Gebiete bereits Beziehungen beſtanden, ſind dieſe weiter
ausgebaut worden. Jm Fürſtentum Waldeck beſteht ein
unter dem Protektorat des Fürſten und der Fürſtin ſtehende
Landesausſchuß. Jn Hamburg ſind die Geſchäfte der „Ver
einigung für unentgeltlichen Ferienaufenthalt“, in Bremen
und Lübeck den Jungämtern übertragen worden. Jn Bayert
war ſchon vor dem Ergehen des Preußiſchen Miniſterialerlaſes
behördlicherſeits die Angelegenheit gefördert worden. In Elſaß
Lothringen ſind kürzlich geeignete behördliche Maßnahmen
getroffen.

Abſchließende zahlenmäßige Ergebniſſe liegen noch nicht vor
da in den meiſten Bundesſtaaten weſentlich ſpäter mit der Werbe
tätigkeit begonnen wurde, als in Preußen. Mecklenburg
Schwerin ſtellte bereits mehr als 7600 Landpfleg
ſtellen dem Verein „Landaufenthalt für Stadtkinder“ zur
Verfügung, die in der Hauptſache Hamburg, im Uebrigen der
Rheinprovinz und auch Großberliner Gemeinden zugeteilt
wurden. Dem Königreich Sach ſein wurden durch den Verein

Abſatz gebiete in der Provin Sachſen und einem Teil de
Provinz Oſtpreußen bisher überwieſen. Die Werbetätigkeit m
überall mit größtem Eifer betrieben und das Endergebnis
auch hier den gehegten Erwartungen entſprechen
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von Arbeitskräften aus dem Königreichde r noch ſehr gering. Die Landwirts-

plen r in Halle empfiehlt deshalb den Arbeit-
mm e ſchon einige polniſche Arbeiter beſchäftigen, aber

ber eitskräfte dringend benötigen, die bei ihnen be
rn Arbeiter mit deren Angehörigen oder

in in ſie zum Herkommen zu bewegen. Erfahrungs-
leſen nen durch dieſe Handhabung noch Arbeitskrafte
znäß zogen werden, die ſonſt vielleicht nicht in Deutſch
Arbeit annehmen würden. Die auf dieſe Weiſe ge
d lten Adreſſen von Arbeitern in Polen können dem

m nachweis der Landwirtſchaftskammer in Halle mit
n werden, der die Heranſchaffung dieſer Leute in die
ge leiten wird.

Der Krieg und die Krieger

Das Eiſerne Kreuz
iſernen Kreuz 1. Klaſſe wurden ausgezeichnet:Nit dem Sir Lutz Brunn aus Heiligenſtadt, Leutnant

Hauptmann Kröber aus Gera,
Unteroffizier Otto

ehmann aus Gruna.
Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielten: Krankenträger Otto
hler, Gefreiter Otto Melzer und Pionier Eſche

ir eit, Otto Fritſch und Karl Berndt aus Halberſtadt,
Ler Hermann Kakoſchkh aus Merſeburg, Musketier

t gaukiſch aus Weimar, Gefreiter Hermann Be er aus
a KReſerviſt Rudolf JFiſchhoff, aus Apolda, Gefreiter

e gnauſt aus Jlmenau, Gefreiter Lehrer König ausin Wehrmann Hugo Cz ech aus Weimar, Erwin Bliedt-
s Gaumnitz, Canton Aeſerdiſ Eduard Gebhardt

ich Riſſe gus Köſen, Kanonier Fritz Ring-
ueſtenberg, Gefreiter W Dittmann aus

Kurt Ehrhardt II aus Poſſenhain, Schütze Paul
aus Wethau, Obergefreiter Auguſt Weidner aus

Landſturmmann Edwien Zeitſchel aus Wetter
Otto Möbius aus Eilenburg,

Deſſau, 11. Mai. (Jungwehr- Wettkämpfe in
halt.) Ueber die diesjährigen Wettkämpfe im Wehrturnen

Kriegsminiſterium, dem ſtellvertretenden General

nur die
Praktiker

gen den
egangen

geprüft
wahren,

engeren
in jeder

eisſtadt abgehalten werden. Zehn Prozent der Sieger ge
wen in die Gndkämpfe, die vorausſichtlich in Bern-
eg und Deſſau ſtattfinden werden, und bei denen die vom

jegeminiſterium geſtiftete Denkmünze zur Verteilung gelangt.

z Landes und Skadkparlamenken

Verbandstagungen Wahlen
V QOuedlinburg, 11. Mai. (Die Stadtverordneten)

hen in ihrer geſtrigen Sitzung ihre Zuſtimmung zu der vom Re
ngspräſidenten geforderten Neuordnung der ſtädtiſchen

kbeitsnachweisſtelle, obgleich, wie der Dezernent,
adtrat J. Brauns, eingehend nachwies, dafür ein Grund
der nach der Seite ihrer Einrichtung noch ihrer Tätigkeit hin,

werden

Leſung

ß des M xhanden ſei. Die Nachweisſtelle hat während ihres 28jährigen
ing der ehens derartig günſtige Leiſtungen aufzuweiſen, daß dieſe
te den von den Großſtädten Magdeburg, Halle und Erfurt über-
mende ffen werden. Nach Prüfung, Feſtſtellung und Entlaſtung der

a der hnungen des Gas, Waſſer- und Elektrizitäts
iſſe in Recke. für 19158 erzielte das erſtere einen Ueberſchuß von

82 Mk., das Waſſerwerk einen Reingewinn von 34 000 Mk.
d das Elektrizitätswerk einen ſolchen von 55 166 Mk. Die

der Kohlenpreiſe um annähernd 100 v. H. wird
ch ver

Vor

eigerung tung aueſichſtich eine weitere Erhöhung der Gaspreiſe
bt für M Folge haben. Durch die Rationierung der Gasabgabe iſt der
n zler

(Nachdruck verboten.)

Weltenwende
Roman von Horſt Bodemer.

„Doch nicht! Mit wenigen Ausnahmen taugen die
ihrer zwar nicht viel! Trotzdem iſt das Heer gut ge-
illt und wird vor allen Dingen in der Verteidigung jedem
gner eine harte Nuß zu knacken geben. Denn der Muſchick

an und für ſich ein ausgezeichneter, abgehärteter, an
ruchsloſer Soldat! Aber an der genialen Führung
d es fehlen, paſſen Sie auf, und ob die Munitions-

rräte in hinreichendem Maße zur Stelle ſind, wenn es
rauf ankommt, und in guter Verfaſſung, das iſt die
tage. Ebenſo ob Bekleidung und Verpflegung, beſonders
r einen Winterfeldzug ausreichen. Bezahlt iſt natürlich
s! Aber wo es ſteckt? Wahrſcheinlich als rollende

ibel in vielen Taſchen
„Mit ſolchen Leuten iſt es aber doch einfach unmöglich,

verkehren!“

„Strahlentin, gewöhnen ſich ſchleunigſt als
iplomat die Ehrbegriffe des deutſchen Offiziers ab, ich
ne im Umgang mit Menſchen! Zum Beiſpiel iſt es

ine Seltenheit, daß Sie als Diplomat in den mittleren
genden von Amerika mit notoriſchen Straßenräubern

enſtlich verkehren müſſen und ſie auch noch Exzellenz
nen und es als Ehre betrachten müſſen, von ihnen
pfangen zu werden oder gar bei ihnen ſpeiſen zu dürfen.

der Weltgeſchichte gilt der Erfolg, das iſt nun einmal
anders! Und wie ſich die ſcheinheiligen Engländer

nehmen werden. wenn ihre Verbündeten Prügel be
men und ein Einfall in England nicht mehr zu den Un-

glichkeiten zählt, das wollen wir erſt einmal abwarten!
un ein brutaleres Volk, als die Sorte, gibt es auf der
de nicht, das beweiſt ihre Geſchichte!“
Fuß hielt Strahlentin zuſammengekniffen,

ſte ſchließlich:
Da danke ich allerdings beſtens, „Bruderherz“ bei der
iſchen Gardekavallerie zu werden.

An mich iſt die Verſuchung ein paarmal herange-
ten, ich bin ihr aber immer Herr geworden! Die Ver-
jung war deshalb ſo groß, weil in Rußland ziemlich
eredet wird und man ſich aus den Redereien ein Bild

hen kann, wie die Dinge von den maßgebenden Stellen
ſehen werden! Deshalb haben wir unſere Spione
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der erreicht und wirdrhebung des Betrages für den monatlichen

die Zweidrittelmenge des Vorjahres hinaus abgeſehen werde
Der Haushaltsplan der Feldbaukaſſe für 1917, die im
Jahre 1915 mit einer Einnahme von 45 266 Mk. und einer Aus
gabe von 41 016 Mk. abſchloß, wurde in Einnahme und
auf 33 840 Mk. feſtgeſtellt. Die beantragte Beteiligung an der
deutſchen Lichtbilder geſellſchaft mit einem Jahres
beitrage von 150 Mk. wurde beſchloſſen. Um dem ſich immer mehr
fühlbar machenden Mangel an kleinen Silber- und Nickel
müngzen abzuhelfen, wird dem Antrage des iſtrats auf
Ausgabe von Stadtgeld, und zwar 100 000 Stück 50Pfg.Scheinen
und ebenſo vielen 25- Pfg. -Scheinen zugeſtimmt.

Lebens und Genußmikltelfragen
Aufruf an die Pilzkenner der Provinz Sachſen

Unter Hinweis auf unſere bisherigen amtlichen Bekannt
machungen über die Verwertung der Pilze bittet die Land
wirtſchaftskammer in Halle hierdurch die Pilzkenner
der Provinz, ihre Erfahrungen der guten Sache nutzbar zu
machen und ihr umgehend mitzuteilen, z ob ſie im Intereſſe derVolksernährung bereit ſind, in geekgneten Waldungen ihres
Kreiſes Pilzwanderungen zu veranſtalten. Es würde in
den an die Pilzbeſtimmungsſtelle des Bakteriologiſchen Jnſtituts,
Halle (S.), Freiimfelderſtraße 68, zu richtenden Anmeldungen
anzugeben ſein, an welchen Tagen der nächſten Wochen, von
welchem Treffpunkt aus und zu welchen Stunden der in
Betracht kommenden Tage die Wanderungen ſtattfinden können.
Eine entſprechende Bekanntmachung wird dann ſofort erlaſſen

n.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
tu. Dresden, 11. Mai. Eine Schaffnerin vom

Zuge überfahreer.) Von dem morgens kurz nach 8 Uhr in
Dresden eintreffenden Freiberger Perſonenzug wurde kurz nach
dem Verlaſſen der Halteſtelle Dresden-Plauen eine Zug-
ſchaffnerin überfahren. Die Verunglückte hatte den fahre n-
den Zug beſteigen wollen, war aber dabei zu Fall und unter
die Räder gekommen. Der Zug, der ſofort wieder angehalten
worden war, ſetzte nach kurzem Aufenthalt die Fahrt fort. Die
Verunglückte, der der rechte Arm ab gefahren worden
war, wurde ins Bahnhofsgebäude getragen.

Rodach, 12. Mai. (Doppelſelbſtmord.) Jn Red-
witz a. Rodach erhängten ſich der in den dreißiger Jahren
ſtehende Landwirt Peter Wendler in ſeiner Scheune und
einige Stunden darauf deſſen Ehefrau an der gleichen Stelle,
wo man ihren Mann zuvor abgenommen hatte. Den Grund ſollen
eheliche Zwiſtigkeiten gegeben haben. Beide waren erſt ſeit zwei
Jahren verheiratet und hinterlaſſen ein Kind im Alter von
einem Jahre.

Diebſtähle und andere Skrafkaken
W. Naumburg, 12. Mai. (Bei einer Einbruchs

bande), die in Zeitz und Umgegend ihr Unweſen trieb, war
der Arbeiter Otto Horlitz aus Zeitz der Haupttäter. Er
hatte zuſammen mit dem Keſſelheizer Guſtav Zimmer-
mann und dem Arbeiter Gmil Saalmann beim Landwirt
Koch in Seidewitz eingebrochen und dabei Butter, Konſerven uſw.
geſtohlen. Bei der Firma Schel Mark ſtahl Horlitz eine Bohr
maſchine. Beim Kaufmann Leſchziner hatte er mit einem
Diamant das Schaufenſter zerſchnitten und Schuhwaren, Herren
und Damenkleider geſtohlen. Jn Zetzſchen dorf beim Guts-
beſitzer Benndorf wurden Würſte, Butter und Mehl entwendet.
Jn Rasberg räumte Horlitz mit ſeiner Frau und dem
Arbeiter Altordi aus Zeitz ein ganzes Gartenhaus mit Möbeln
uſw. aus. Die hieſige Strafkammer verurteilte Horliß zu
6 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt, Hed-
wig Horlitz zu 4 Monaken Gefängnis, Altordi zu acht
Monaten, Pauline Lätzſch zu 2 Monaten, Fritz Lätzſch
zu 3 Wochen, Guſtav Zimmermann und Emil Saal-
mann zu je 3 Monaten Gefängnis.

Sondershauſen, 11. Mai. (Ein 15jähriges Frücht-
ch emn.) Vor der Strafkammer des fürſtlichen Amtsgerichts wurde
verhandelt gegen das 15 jährige Dienſtmädchen Margar'ete
Müller aus Schlotheim. Die Angeklagte iſt voll geſtän-
dig: im März d. Js. ſich ruſſſſchen Kriegs gefangenen
vertraulich genähert zu haben, ferner am 19. März d. Js. vor
ſätzl ich eine dem Landwirt G. in Großbrüchter gehörige,
mit Vorräten landwirtſchatlicher Erzeugniſſe gefüllte Scheune
in Brand geſteckt und gelegentlich des Brandes eine Jacke
und einen Gürtel geſtohlen zu haben. Durch den Brand, der
vier Gehöfte ergriff, iſt ein Geſamtſrhaden von 131 735 Mark
entſtanden,, von denen 58819 Mk. durch Verſicherung nicht
gedeckt ſind. Die nach den Ausſagen der Zeugen und dem Gut-

überall und recht geſchickt verteilll Auf dieſe Weiſe er
fahren wir mehr, als wenn wir zugegen ſind. Denn dann
verſchweigen ſie uns den letzten Reſt doch!“

„Sie ſprachen ſchon davon, Roffen. Wirklich auch
Spione in der ruſſiſchen Geſellſchaft, die mit den maß
gebenden Kreiſen in engem Verkehr ſtehen?“

„Aber ja! Sogar dort, wo Botſchafter, Miniſter und
ruſſiſche Großfürſten in den Palais der tonangebenden
Kreiſe verkehren! Das iſt natürlich recht teuer!“““

„Dieſe hochſtehenden Kreiſe tun das wirklich ſelbſt?“
„Ja, denn das Leben iſt teuer! Und dann iſt es

intereſſant! Jn dieſer entnervten Geſellſchaft hier reizt das
mehr wie einen, vor allen Dingen eine!! Die Frauen ſind
im großen ganzen beſſer zur Spionage zu gebrauchen als
die Männer! Denn ſie ſind geriſſener und laſſen ihre
Reize ſpielen!! Für letzteres hat man in Rußland unge-
heuer viel Verſtändnis!“

Strahlentin erhob
Nacht!

„Petersurg iſt wohl für einen „Galopin“, wie ſich die
Gräfin Merenny ausdrückt, ein bischen ſtarker Tabak! So
ſchnell findet man ſich in dieſem neuen Leben doch nicht zu-
recht, da muß man die Eindrücke allmählich verdauen!“

Roffen nickte.
„Gute Nacht, Strahlentin! Jch ſetze Jhnen auch nur

ſo „große Portionen“ vor, weil hier der Spaß recht bald
Und nach dem Feldzuge, wer

weiß, wohin Sie da kommen und wohin ich!“
Als Strahlentin die Straße betrat, kam hinter ihm

eine leere Troika angefahren, der Kutſcher redete auf ihn
ein. Er winkte mit der Hand ab, ſagte: „Niet, Niet“ (Nein,
Nein), aber der Kutſcher wich nicht von ſeiner Seite und
redete weiter. Strahlentin verſtand kein Wort, aber er
wußte, was der Mann auf dem Kutſcherbock wollte, mit
ihm handeln. Wie eben in Rußland bei allem gehandelt
wurde. Erſt als er ein paar hundert Meter auf die
Redereien des Kutſchers nichts erwidert hatte, ließ ihn der
in Ruhe, weil er einen anderen Menſchen auf der Straße
entdeckt hatte, der ihm als „taugliches Objekt“ für ſeine An
preiſungen erſchien. Sonſt hätte er Strahlentin von der
Nikolaibrücke ſicher nicht aus den Fingern gelaſſen!

ſich und wünſchte Roffen: Gute

Zum Beiſpiel wurde kurz nach Kriegsausbruch die Gräfin
Kleinmichel erſchoſſen, bei der Großfürſten, Botſchafter und
Miniſter verkehrten. Die Gründe, warum es geſchehen, ſind bis
her nicht an die Oeffentlichkeit gedrungen
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W. Blankenburg, 12. Mai. (Mord Wie die Blätter
melden, fand ein Angler im Rinneflüßchen gegenüber Rotten
bach die 76j ährige Frau Sticht angebunden als Leiche
Die Todesurſache iſt unbekannt.

Verſchiedene Vachrichken
Eisleben, 11. Mai. a eine 50jährige Täti

keit im Dienſte der ansfeldſchen Gewerka konnten zurückblicken am 1. Mai d. J. Faktoreiober
teiger Hermann Schleicher in der MaterialienHauptmaga-
zinVerwaltung, Fahrſteiger Guſtav Herrmann auf Freies-
lebenſchacht, Oberkläuber Rudolf Thiele auf mannſchacht,
Kläuber Friedrich Bein roth auf Hohenthalſchacht, Kläuber
Karl Franke auf Hohenthalſchacht, Kläuber Albert Hädike
auf Hohenthalſchacht; am 6. i d. J.: Kläuber und Knapp-
ſchaftsälteſter Karl Schmelzer auf Hermannſchacht. Die
OberBerg und Hütten- Direktion hat, dem „Vgb.“ zufolge, ir
Anerkenung der langjährigen treuen Dienſte jedem der Vor
Peter am Jubiläumstage ein Ehrengeſchenk überreichen
laſſen.

g. Raßnitz (Kr. Merſeburg), 11. Mai. Verpachtunz
von Waldgräſereien.) Geſtern nachmittag fand die Ver-
pachtung der zur Oberförſterei Schkeuditz in den Forſtbezirken
Raßnitz und Burgliebenau gelegenen Gräſereien ſtatt.
Meiſt erſtanden die bisherigen Jnhaber ihre Diſtrikte wieder, ohne
daß eine weſentliche Preisverſchiebung ſtattfand; nur wenn ein
gelne Perſonen ſich auf den Beſitz einer beſtimmten Parzelle ver-
ſteift hatten, ereigneten ſich Ueberbietungen, die bei allen der-
artigen Verſteigerungen zu beobachten ſind.

Brocken, 11. Mai. (Die Wetterlage). Die letzten
beiden Tage der erſten Hälfte dieſer Woche ſtanden unter dem
Einfluß eines Tiefdruckgebietes, das ſich von Weſten oſtwärts
über Deutſchland ausgebreitet hatte. Jnfolgedeſſen wurde der
Witterungscharakter auf dem Brocken am Mittwoch immer un-
freundlicher. Bald hüllte dichter Nebel die Kuppe ein, und häufig
gingen leichte Regenſchauer hernieder. Auch geſtern hielt das
ungünſtige Wetter größtenteils wieder an, obwohl bei ſtark zu
nehmendem Luftdruck auf einen Witterungsumſchlag zu rechnen
war. Die Temperatur ſchwankte in den letzten beiden Tagen
ſtets zwiſchen 4 und 5 Grad Wärme. Jm Laufe des Spätnach-
mittags ſank allmählich die dicke Wolkenſchicht, ſo daß gegen Abend
der Brocken nebelfrei war. Aber die Fernſicht war durch ſtarken
Dunſt und eine Wolkenwand ſehr beeinträchtigt. Heute früh
lacht der Himmel in ſtrahlendem Blau, und die Sonne ſcheint
bereits mit ſommerhafter Wärme. Denn ſchon morgens 7 Uhr
zeigte das Thermometer 11,4 Grad an und wieder herrſcht völlige
Windſtille. Jnfolge des warmen Sprühregens und der kräftigen
Einwirkung der Sonnenſtrahlen haben nun auch unterhalb die
Schneemengen bedeutend abgenommen. Der Schienenſtrang,
welcher um den Gipfel in ſpiralenartiger Form herumführt iſe bie
auf wenige Ausnahmen ſchneefrei. Selbſt in die Natur des
Brockens kommt endlich neues Leben; es zeigen ſich die erſten
grünen Grasſpitzen, verſchiedene Finken und andere Vögel be-
leben das ſonſt eintönige Gebirgsbild. Das alles zu Beginn der
„Eisheiligen“. Auch in dieſem Jahre machen die drei „geſtrengen
Herren“ ihrem Namen erfreulicherweiſe keine Ehre. Denn beute
11 Uhr vormit:ags iſt die Temperatur bis auf 14 Gead geſtiegen
Dabei prachtvoller Sonnenſchein, ſo daß das Schwarzkugel-
thermometer 34 Grad anzeigt.

hieſigen
ihrer Wohnung

Der hatte vielleicht, weil er ein Weltmann war, von
jeher die nächtlichen Bummel zu Fuß geliebt. Da konnte
man ſeinen Gedanken nachhängen. Und die hatten ſich all
die Tage mit der bildhübſchen Komteß Kayſersberg be-
ſchäftigt. Deshalb war er drauf und dran geweſen, ihren
Bruder nach dem Aquarium zu begleiten. Es war ſchon
beſſer ſo, wie es gekommen. Ein Glück, daß er Roffen hier
vorgefunden, ſich zum Freunde erworben! Und an die
Komteß Kayſersberg gerade jetzt zu denken, war ſinnlos!
Man trieb mit Rieſenſchritten dem Kriege mit Frankreich
zu. Lange würde es nicht dauern und er verließ, nach
menſchlicher Berechnung, mit der ganzen Botſchaft Peters-
burg. Gelegenheit überhaupt, einen Beſuch bei dem fran-
zöſiſchen Botſchaftsrat zu machen, würde er ſchwerlich haben.
Und wenn er auch bei ihm ſeine Karte abwarf, auf eine
Einladung hatte er in dieſen Zeiten nicht zu rechnen. Der
Präſident der franzöſiſchen Republik fuhr jetzt wahrſcheinlick
ſchon an Dänemark vorüber. Seine Karte wurde zu den
übrigen gelegt, war der Trubel der Feſttage verrauſcht,
würde wohl ſehr bald der große Krach folgen! Und
doch mußte er ſich's ehrlich eingeſtehen, es war, von ſeiner
Seite, eine Liebe auf den erſten Blick! Nun, noch war
nicht aller Tage Abend. Erſt mochten die eiſernen Würfel
rollen, dann blies er zum Angriff! Mehr wie abgeſchlagen
konnte der nicht werden!

Jn ſeinem Hotel überflog er noch die deutſchen Zei
tungen Petersburgs. Viel zu melden wußten die nicht.
Oder durften es nicht! Die Leitartikel waren eingeſtellt
auf „den hohen Beſuch“, den man erwartete. Mußten es
wohl ſein, ſonſt griff das ſtaatliche Preſſebureau
energiſch ein.

Als er ſich auskleidete, hörte er auf der Straße Huf-
geklapper. Er trat ans Fenſter. Auf kleinen Pferden
zogen da unten ein paar Sotnien Koſaken vorbei. Ganz
deutlich ſah er in der hellen Nacht die rohen, lachenden Ge
ſichter. Und in der Hand hatten ſie Peitſchen, wie die deut
ſchen Soldaten ſie zum Ausklopfen ihrer Sachen benützten,
nur waren am Ende dicke Knäuel. Bleikugeln die unbarm-
herzig auf die Rücken und Köpfe der „Kanaille“ nieder
ſauſten, die vor Hunger, vor Verzweiflung da drüben in den
Vaorſtädten aufbegehrt hatte gegen das zariſche Regiment!

Und noch immer ſtand der Himmel in roter Glut.
(Fortſetzung folgt.)



Aus Halle und Umgebung
Halle, den 13. Mai

Der Frühling blüht!
Der in den ſpäten Abendſtunden am Freitag niedergehende

warme Gewitterregen hat über Nacht Wunder gewirkt: in herr-
licher Pracht ſchimmert das weiße Kleid blühender Birn und
Kirſchbäume über Gärten und lockt ſchönheitsdürſtende
Seelen hinaus in Gottes herrliche Wunderwelt, die der Menſchen
haßerfülltes Trachten in ein Meer von Blut und Tränen zu
verwandeln ſtrebt. Und doch auch wird das Herz erhoben ange
ſichts des hellen, leuchtenden Grüns auf Baum und Strauch, das
ſich ſo twunderſam abhebt vom darüber hangenden azurnen Blau
des Himmels, und der weiße Blütenſchnee, in den ſich bereits der
roſige Schein der Apfelblüte miſchen will und der von der zart
roten Pfirſichblüte geſäumt wird, ſenkt Friedenshoffnungen in die
Seelen und träufelt Balſam auf die tauſend Wunden, die die
ſchreckliche Gegenwart unſerem Geſchlecht geſchlagen hat. Und
wenn nicht alles trügt, ſo werden uns in dieſem Jahre auch die
gefürchteten Eisheiligen mit ihren Nachtfröſten verſchonen, die
ſonſt ſchon ſo manche Erntehoffnung zunichte gemacht haben.

lſo, hinaus in die Ferne, wenn auch nur in die nahe Ferne,
amnd nun Gottes Schönheit getrunken in vollen Zügen. So eine
Wanderung jetzt ſoll uns trotz des ungeheuren Ernſtes der Zeit
frommen. Sie ſoll uns auch ſtärken zu weiterem Arbeiten und
Schaffen, das unſer Vaterland ſo nötig hat. Aber eben weil
dem ſo iſt, kann doch mancher nicht hinaus, wie er gern möchte;
denn auch ſein Sonntag gehört der Arbeit für das Vaterland und
ſo muß er ſich damit begnügen, daß der Frühling mit ſeinen
Boten zu ihm ins Zimmer kommt, den Glücklichere in Wald und
Feld erleben.

Gut: Blumen auf den Tiſchl Deutſche Blumen natürlich!
Aber pflückt nicht alles, was Euch im Augenblick gefällt! Schont
alles Blühende, was den Bie nen Nahrung gibt! Eine
friſche Blüte, die Jhr pflegt, erfreut mehr als ein großer
welker Strauß, den Jhr abends mit nach Hauſe bringt, wenn
Jhr ihn nicht vielleicht ſchon auf dem Heimweg wieder weg
werft! Vor allem aber, heute mehr denn je: Ehrfurcht
vor allem, was Früchte trägt! Was uns nähren ſoll!
Brecht keine Blütenzweige! Kauft keine! Undſagt allen Uwwerſtändigen: Viele wenig machen ein Viell Wenn
jeder abreißt, was ihm gefällt, gehen Tauſende von Zentnern Obſt
verloren, die uns im nächſten Jahre fehlen werden! Belehrt die
die Kinder über das, was not iſt!

Zur Vermeidung einer Doppelverſorgung von Obſt
und Gemüſe

ſind die Großverbraucher zu veranlaſſen, dem Kreiskommunalver
bande die Art und den Umfang der beabſichtigten Selbſtverſor-

insbeſondere die Zahl der von ihnen beſchäftigten und ver-
ſorgten Perſonen zu melden und ſich mit dieſen hinſichtlich der

chtigten Ausführung der Verſorgung ins Einvernehmen zu
ſetzen. Soweit ſie nicht über große Küchen und Kantinen ver-
fügen, werden ſie vielfach auf eine Weitergabe der Ware ange
wieſen ſein. Dieſe wird ſich oft nicht auf ihre Angeſtellten und
Arbeiter beſchränken laſſen. Durch rechtzeitige Maßnahmen iſt
zu verhindern, daß Ware dabei verdirbt. Steht dies zu befürch
ten, ſo iſt Ueberweiſung an ſtädtiſche und gemeinnützige Anſtalten
(Maſſenküchen, HKrankenhäuſer uſw.) anzuregen. Soweit Groß
verbraucher die Ware an Dritte verkaufen, unterliegen ſie den
für den Handel mit Gemüſe und Obſt maßgebenden Vorſchriften.
Bei erheblichen Meinungsverſchiedenheiten ſtellt der Vorſitzende
der Provingialſtelle für Obſt und Gemüſe anheim, ſeine Vermitk
lung in Anſpruch zu nehmen. Außerdem wird auf Antrag die
Reichsſtelle (Geſchäftsabteilung) Auskunft über die von den
Großverbrauchern abgeſchloſſenen Verträge erteilen.

Frauenarbeit im Gewerbe
Man ſchreibt uns: Die alljährlich von der Deutſchen Uhr

macher Vereinigung zu Leipzig ſtattfindende Lehrlingsarbeiten-
Prüfung an der ſich Uhrmacher Lehrlinge aus allen Teilen des
Reiches beteiligen, zeitigten in dieſem Jahre das bemerkens-

a neugierig um ſich ſchaut. Während ſonſt die Fohlen
während der erſten Lebensmonate, wegen ihres unverhältnis-
mäßig großen Kopfes und ihrer auffallend langen Beinen unge-
ſchickt und unproportioniert erſcheinen, macht unſer junges reh-
braunes Pferdchen den Eindruck großer Ebenmäßigkeit und Zier-
lichkeit. Hoffentlich gelingt es, alle die jungen Tiere trotz knapper
und teilweiſe mangelhafter Futtermittel groß zu ziehen.

Halleſches Theater- und Konzertleben
Stadttheater

Zu der heute Sonntag nachmittag ſtattfindenden Volks
vorſtellung von „Marig Magdalena“ von Hebbel, ſind
noch gute Plätze zu haben.

Zoologiſcher Garten. Heute nachmittag 826 Uhr Konzertvom GörlachOrcheſter; abends 738 Uhr Seeregergere“ Bei un

günſtigem Wetter finden die Konzerte im Saale ſtatt. Der
Eintrittspreis beträgt für Erwachſene 50 von 7 Uhr ab 35
für Kinder 20 Militär ohne Dienſtgrad zahlt vormittags
10 nachmittags 20 (Siehe Anzeige in letzter Nummer).

Die Weltgetreideverſorgung nach dem Kriege
Neben der jetzigen Brotgetreideverſorgung unſerer Be

völkerung muß von allen maßgebenden Stellen auch die
Frage erhoben werden, wie die Volksernährung in der
erſten Zeit nach dem Kriege ſicherzuſtellen iſt. Die Ueber-
zeugung, daß Frieden nicht gleichbedeutend mit Brot iſt,
bricht ſich auch in den breiten Maſſen des deutſchen Volkes
Bahn. Jnfolge der ſchlechten Welternte, die nicht nur
durch ungünſtige Witterungseinflüſſe, ſondern auch un-
mittelbar durch Einwirkungen des Krieges, Fehlen von
Arbeitskräften und Mangel an Düngemitteln, bedingt iſt,
wird in den nächſten Jahren der Brotbedarf
der Menſchheit nur knapp gedeckt werden
können. Es iſt nun außerordentlich bemerkenswert, zu
ſehen, daß die durch ihre Feinde vom Weltmeer abge
ſperrten Mittelmächte nach ſachverſtändigem Urteil der
erſten Zeit nach dem Kriege mit weitaus größerer Ruhe
und Sicherheit entgegenſehen können als z. B. in England,
Frankreich und Jtalien. Sehr lehrreiche Unterlagen für
dieſe zu erwartende Sachlage liefert Leonhard Neumann
in der neuen Fachzeitſchrift „Der Getreidehandel“. Es
werden zwar, ſobald der Krieg beendigt iſt und die Volks
wirtſchaft ihre alten, freien Bahnen wieder aufſucht,
überall zahlreiche verſteckte kleine Mengen von Getreide-
und Mehlreſerven auftauchen, aber für die geſamte Volks-
ernährung kommen dieſe Aushilfsmengen nicht ernſtlich in
Frage. Ein ſtarker Einfuhrhunger nach Ge-
treide und Futtermitteln wird unzweifelhaft
überall vorhanden ſein. Um ſo erfreulicher iſt es, daß
Deutſchland und ſeine Verbündeten hinſichtlich
der Möglichkeit, ſich mit fremdem Getreide mitzuverſorgen,
aus geographiſchen Gründen ungleich beſſer ge-
ſtellt ſind als ihre weſtlichen Feinde. Jn
ſeiner öſtlichen, heute noch feindlichen Nachbarſchaft, ſind
infolge des faſt lückenloſen Aſchluſſes vom Weltmeer und
der ſchlechten Binnen-Verkehrs verhältniſſe in den nahezu
drei Jahren des Krieges zweifellos Vorräte vorhanden, die
größer ſein müſſen als in irgendeinem anderen Getreide-
ausfuhrland der Welt. Dazu kommt für die Mittelmächte
Rumänien, das ſeine Ueberſchüſſe im Friedensfalle vor-
zugsweiſe Deutſchland und Oeſterreich wird zuführen
müſſen.

Jn den übrigen Getreideausfuhrländern, die faſt aus-
ſchließlich für unſere Feinde in Betracht kommen, liegen die
Dinge ganz anders. Dort kann von größeren Vorräten,
wie in Rußland, nicht die Rede ſein. Nordamerika hat be-

Der Verkehr in Jnduſtriehafer hielt ſich in engen
wenn auch noch eingelnes für Nährmittel freigegeben re
Hauptſache erfolgten gegenwärtig die Ablieferung Mai
Heeresverwaltung. Rauhfutter wurde nach garMarkte nur ſpärlich zugeführt, ſodaß die Nachfrage
friedigen war. Für Heidekrau:, das jebt in
ohne Decken verſandt werden darf, allerdin
Abladers zeigte ſich mehr Jntereſſe.

„Nichtamtlich wurden nachſtehende Preiſe bekannt. e
della 40--49 für 100 kg ab Station, Sag tre80——95 Saatlupinen 55—-70 beides f. wit
Station, Heidekraut 1,50—1.75 neue Ware re
ab Station, Schilfrohr zu Vermaſtungszwecke der e
alte Ware 8,25 neue (vor der Vlüte zu ſchneiden) g. e
ab Station; Heu loko 675—-7,75 A, Kleeheun'g
Waggons ab Bahn; alles Raufutter für 50 g.

Deviſenkurſe
Die telegraphiſchen Auszahlungen u
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Berlin, 12. Mai.ſich heute für

Holland
Dänemark
Schweden
Norwegen
Schweiz
Oeſterreich-Ung
Bulgarien
Konſtantinopel

für ein türkiſches Pfund
1251,

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 12. Mai. Jm Zuſammenhang mit dem Wochen

beobachtete die Börſe. im allgemeinen die übliche Zur
bei fortgeſetzter Neigung zu Glattſtellungen. Namentlich m
hiervon Kolonialwerte und Schiffahrtsaktien wegen der a m
gangenen ſcharfen Steigerung betroffen. Jm Gegenſatz o
in ſich begründeten Abſchwächung beſtand das lebhafte efür ruſſiſche Jntereſſen, von denen Petersburger Internee
Handelsbank und Ruſſiſche Banken erheblich ſtiegen
herrſchte Kaufluſt für Laurahütte und Bergmannaktien n
vor allem für Zinkwerte. Hohenlohe und RheinNaſſau G
ſich beträchtlich höher. Deutſche Anleihen wurden zu gut v u
teten Kurſen gehandelt. Die Grundſtimmung blieh dank
günſtigen Beurteilung der politiſchen und militäriſchen La
jeder Hinſicht zuverſichtlich. Tägl. Geld zu 42 Prozent n
boten.

Produktenbericht.
Berlin, 12. Mai. Der Produktenverkehr beſchloß di v

mit ſtillem Geſchäft ohne beſondere Anregungen. Jn den e
nen Artikeln hat ſich nicht geändertt. Die Abſchlüſſe kamen u
den Bedingungen der letzten Tage zuſtande. w

Letzte Telegramme
Erhöhung der Kohlenpreiſe

Breslau, 12. Mai. Die Oberſchleſiſchen Kohlengrug
erhöhen vom nächſten Montag ab die Kohlenpreiſe x

2 bis 3 Mark. 4Grober Unfug in der Schweiz
Berlin, 12. Mai. (Amtlich.) Jn der Schweiz wird

feindlicher Propagandafilm vorgeführt
u. a. das Einbringen des Handelsunterſeeboote
„U-Deutſchland“ durch zwei franzöſiſche Kreuzer z
Gegenſtande hat.

Da „U Deutſchland“ wohlbehalten in einem deutſt
Hafen liegt, ſei dieſes elende Machwerk feindlichen Betrug
und Täuſchungsverſuches durch dieſe Feſtſtellung
ſprechend gebrandmarkt.

N eits zu viel ausgeführt. Die letzte amerikaniſche Weizen Wiederholt. S in ei i triwerte Ergebnis, daß als Träger des erſten und des dritten 723 e wj nei i ini (Wiederholt. on in einem Teil Der geſtrigen enauPreiſes weibliche Uhrmacher- Lehrlinge hervorgingen. Bei dem ernte war, wie man weiß. ſehr ſchlecht in den Vereinigten Nachmittags- Ausgabe enthalten.) i hatten
tm UhrmacherGewerbe vorhandenen großen Gehilfenmangel Staaten betrug ſie 17,4 M illionen Tonnen gegen 27,4 Mil e eſcholwird der Zuwachs an weiblichen Lehrlingen vom geſamten Fache lionen am Jahre 1915, und in Kanada 5,9 Millionen gegen Der Bericht des Großen Hauptquartiet h
gern geſehen, denen ſich auch darin Verdienſtmöglickkeiten bieten, 10,2 Milliotien Tonnen. Die Ausſichten für die Ernte ddie in den letzten Jahren wefenttich beſſer geworden ſind und 1917 ſind nicht minder gering. Argentinien fällt völlig Großes Hauptquartier, 12. Mai 1917 auf der
auch vorausſichtlich in ſpäterer Zeit gute bleiben werden. Dieſer s8. Lediglich in Auſtralien ſind noch größere Ueber- Was hoDerut erfordert allerdings einige iittel für ſeine Erlernung, ſchüſſe ch ehe 4,7 Millionen Tonnen vorhanden. Auch Weſllicher Rriegsſchanpl Toni ſchi

Hände und auch einen ausgeprägten Sinn für genaue aus Jndien glaubt England 2 Mill. To. Weizen beziehen zu Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht jorfen wur
e. Dann

witter

Später, vie

der Pflan
ßweige dec

Blumenwr
picklung de

esgeit, in
kalte Witte

es den S

Nach ſtärkſter Artillerievorbereitung griffen die Ent
länder geſtern Abend beiderſeits der Straßen Arra
Lens, Arras-Douai und Arras-Cambra
ſtellenweiſe mit dichten Maſſen an. Gröſztenteils wurden
durch unſer Sperrfeuer abgewieſen. Wo es ihnen
lang, in unſere Linien einzudringen, warf unſer Gegenſt
ſie verluſtreich zurück. Am Bahnhof Roeu x wird noch
kämpft. Heute morgen haben ſich nach höchſter Feuerſteit
rung zwiſchen Ach eville und Qusant an mehre
Stellen neue Kämpfe entwickelt.

Heeresgruppe deutſcher Kronprinz
Der Artilleriekampf wird an der Aisne und in

Champagne mit wechſelnder Stärke fortgeſetzt.
Bei Cerny drängten wir die Franzoſen ine

bitterten Nahkämpfen am Bvovelle-Rücken zurück und hielt
unſere dadurch verbeſſerte Linie gegen einen feindlichen
griff. Gefangene einer friſch eingeſetzten Diviſion blieb
dabei in unſerer Hand.

Angriffe auf die Höhen 91 und 108 öſtlich
Berry-au-Bac wurden in erbittertem Nahkampf v

können. Die Ausſichten für die neue indiſche Ernte ſind
ſehr ungewiß. Die letzterwähnten Weizenvorräte können
aber unſeren Feinden nur ſehr langſam und unter großen
Schwierigkeiten zufließen. Die ungeheure Entfernung
zwiſchen England und Auſtralien, ſowie Oſtindien wird
durch den ſtarken Frachtraummangel noch vervielfacht.
Die Getreideverſorgung der Mittelmächte wird ſich dagegen
bedentend ſchneller und glatter vollziehen können, voraus-
geſetzt, daß in die Friedensverträge Beſtimmungen auf
genommen werden, die Deutſchland und ſeinen Verbünde-
ken einen ſolchen Getreidebezug ermöglichen. Unter allen
Umſtänden wird das Heranziehen ausländiſcher Getreide-
zufuhren für uns eine gewaltige Aufgabe ſein.

aus dem Gerichtsſaal
Wie gewonnen, ſo zerronnen.

Drei junge Burſchen aus Merſeburg hatten auf dem dortigen
Güterbahnhof auskundſchaftet, daß ein Wagen mit Mehl abſeits
angefahren worden ſei. Sie gedachten ſich nun in den Beſitz einer

Die Stadt Halle in den Verlnſtliſten
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 820. Rückert, Markin,

Oberlin. d. Reſ. 3, 11. 81 in Gfgſch. Sächſiſche
Verluſtliſte Nr. 404. Mühleiſen, Bruno, Gefr. 1. 2. 9
leicht verw. b. d. Tr.; Oeffner, Auguſt, Gefr. 11. 1. 82
leicht verw. b. d. Tr. Preußiſche Verluſtliſte Nr. 821.
Bödingmehyer, Georg 3. 10. 91 leicht verw. Hennicke, Guſtav,
Utffs. 28. 10. 86 leicht verw. Kobold, Franz 27. 10. 93

Giebichenſtein, leicht verw.; Trautmann, Fritz 15. 10. 94
gefallen. Preußiſche Verluſtliſte Nr. 822. Günther,
Wilhelm, Utffz. 8. 10. 76 leicht verw. Heidrich, Hugo

6. 1. 86 Giebichenſtein, bish. vermißt, gefallen am 8. 7. 15;
Hermann, Otto 27. 9. 97 gefallen; Trautmann, Albert,
Gefr. 17. 6. 77 gefallen. Preußiſche Verluſtliſte
Nr. 823. Findeiſen, Erich 30. 7. 97 bish. vermißt, in
Gfgſch.; Günther, Franz, Gefr. 25. 12. 91 gefallen;
Huſſerl, Gerhard, Ltn. d. Reſ. 22. 12. 93 leicht verw.
Knochel, Karl 20. 8. 98 bish. vermißt, in Gfgſch.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 824. Büſchel, Ernſt, Offiz.
Stellv. 5. 2. 72 vermißt; Helm, Richard ſchw. verw.
Koch, Paul 17. 3. 86 verw. 21. 6. 15; Kröſchel, Arthur

ren Einflü
bon dem A
z Altersſta

r r w. t Als ſich ni dem luſtreich abgewieſen grade herr28. 11. 87 len. Preußi e Verluſtkiſte Nr. 825. größeren Menge Mehl zu ſetzen Als ſich niemand von g rFrohberg gut r Giebichenſtein bish. vermißt, Bahnperſonal in der Nähe befand, ſchnitten ſie die Plombe ab be
geſtorben an ſeinen Wunden 3. 12. 14; Gieſer, Paul, Utffz. und öffneten den Wagen. Gemeinſam trugen ſie dann einen 15 feindliche Flugzeuge ſind geſtern abg rige
7. 9. 91 bish. verww., verw. und vermißt; Görlach, Robert Sack von 175 Pfund Mehl nach einem Zaun und warfen ihn echend, mſchoſſen.

g ſie ein. wollten die Beute n. Es iſte rn r n e er re gr. W ſereh dad ſh Beamter näherte Oeſtlicher Kriegsſchauplatz eigentlich m
Franke, Walter 18. 10. 97 ſchw. verw.; Giehm, Philipp und entfernten ſich eiligſt. Als ſie am nächſten Morgen um vier Geringe Gefechtstätigkeit. mderne JUhr Wagen und l holen wollten, war beides verſchwunden. EntwickluS man geiſcher e Namen der Burſchen ermittelt hatte,

mußten ſich jetzt vor der Strafkam:ner zu Halle wegen ſchweren
Diebſtahls verantworten. Der Staatsanwalt beantragte wegen
des Geſtändniſſes der Burſchen je drei Monate Gefängnis. Das

bruch Karl, Gefr. 26. 5. 88. vermißt; Oswald Willy Gericht erkannte auf Strafen von zwei und drei Monaten Ge
4. 9. 97 bish. vermißt, in Gfgſch. (A. N.); Tauſch, Karl, Gefr. fängnis.

m Börſen- und HandelsteilWochenbericht der Berliner ProduktenbörſeZoologiſcher Garten
terbeſtan s Gartens hat ſich in letzter Zeit ercher Rat r Jn der am 9. Mai abgelaufenen Berichtswoche kamen in

Sagtgetreide nur noch wenige Umſätze zuſtande, da diefreulicherweiſe durch h wieder erheblich s n
iſt eine ganze A l Lämmer hin da die n iegen Se Saiſon vorüber ift. Es handelte ſich meiſt um Bedacf für ſpät

iche Landesteile. Die Nachzügler mußten ver-zugekommen, ebenſo zu den Hausziegen. Die Wölfin hat vier
entwi J Welt gebracht, welche an der Mutter beſtellendel r r ben hältnismäßig hohe Preiſe anlegen. Saatwicken waren ge

ragt und die Tendenz für dieſen Artikel blieb daher feſt. Auch

9. 1. 75 gefallen Grumbach, Guſtav 6. 8. 95 vermißt;
Hackenberg, Kurt, Utffz. 4. 11. 97 durch Unfall leichte verletzt
b. d. Tr.; Hartberg, Erich 25. 5. 97 gefallen; Klauer,
Friedrich 8. 8. 94 vermißt; Kneiſel, Rudolf 8. 6. M
vermißt. Preußiſche Verluſtliſte Nr. 827. Hagen-

Mazedoniſche Front
Jm Cerna-Bogen, beiderſeits am Grades n

und ſüdlich von Huma ſind erneute feindliche
griffe ohne jeden Erfolg für den Gegner ab
ſchlagen. Auf den Höhen von Dobropolje ſt
der Cerna) ſind kleinere Kämpfe noch nicht abgeſchloſſen.

Der Erſte Generalquartiermeiſtel

Ludendorff.

Verantwortlich: nfür den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provinz, Börſen t e.
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Konge
und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr. ein

für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich in Halle.
Alle Zuſchriften in Bezugs- und Anzeigenangelegenhe

ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften n
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“.

Bei unverlangt eingeſandten Manufkripten übernimmt
e eituns keinerlei Gewähr für Aufbewahrung oder
endung

freiſtehend
her blühe

e, d

emg ſaugen. Die dunkel graubraun gefärbten Tierchen ſind
von jungen Hunden kaum zu unterſcheiden; während letztere
jedoch nür 10—-12 Tage lang blind bleiben, werden die jungen für Peluſchken und Ackerbohnen beſtagd noch Begehr bei
Wölfe erſt auffallend ſpät, nämlich 21 nach der Geburt knappem Vorrat. Ebenſo blieben Klee und Grasſäme-

reien geſucht, aber n kaufen; das gleiche galt für
Spörgel. An Rotklee ham inmer nur vereinzelt inlän
diſche re heraus und fand ſchiank Aufnahme. Serradella
hatte ſebr feſte Tendeng bei wygter geſtiegesen Forderungen.

ſehend. Einen auffallenden Gegenſatz zu dieſen in ihrer früheſten
Kindheit yülfloſen Geſchöpfen bildet das am 4. Mai ne

welches ſeit den erſten Lebenstagen ſicher aufh Stter uanſtrhnat und mit hellen
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(Nachdruck verboten.)

„Blümerln“
Skizze von Fritz Leisler

Sie ſaßen vor ihrem Unterſtand, der Bärenbacher-
der wilde Hugenſeppl und der BerghofHans und

an die Heimak. Der HugenSeppl, mit dem ſonſt
aut Kirſcheneſſen war, entlockte ſeiner Ziehharmonika

ſanfteſten Weiſen. Schleifend und ſchleppend quollen
göne aus dem Jnſtrument, und der Hans und der

ſangen ſie nach, bis ſie endlich in einer richtigen
hie zufammentrafen. Und in dem Lied, das ſie ſangen,

die Heimat und war die Liebſte und war die große
Inſucht nach einem friedlichen deutſchen Vaterland.

Wenn der Sepp müde war und das Inſtrument auf die
v ſinken ließ, ſpannen ſie die Gedanken weiter, die das
in ihnen geweckt hatte, und dieweil der letzte Tages
in noch über dem Platz lag, zogen ſie die Briefe hervor,
nen vor wenigen Stunden die Feldpoſt gebracht hatte

laſen ſie noch einmal durch.
Der Hugenſeppl freilich wollte nichts davon hören,

ſie ſich erzählten, was ihre Dirndl ihnen geſchrieben
und wie's daheim ausſähe; er wollte auch nichts

von den feinen Sendungen, die den Briefen meiſtens
dem Fuße folgten. Er wollte ſelbſt nichts annehmen,

leich er doch niemals auch nur eine kleine kümmerliche
geſchickt bekommen hatte.

Er ging darüber mit einem derben Wort hinweg, wie
eben für den „wilden“ Sepp ſchickte, innerlich aber

nte ihn das Vergeſſenwerden gewaltig. Er war
ntlich nur „wild“, wenn das Weh darüber austoben

ſte. Dann gab es kein Dämmen und Halten, dann war
Sepp immer mitten drin, wo's am gefährlichſten war.
ganze Kompagnie bewunderte ſein ſchneidiges Drauf-
gertum.

Im Herzen drin aber, ach, da war der Sepp ein ganz
er. Der Mut dem Feind gegenüber, das war etwas
anderes, jedoch die Sehnſucht in den Gedanken, die

ſtärker als der Sepp. Nur wenn er die Ziehharmonika
ſchen ſeinen derben Fäuſten hielt, war etwas von der

ut zu ſpüren, die in dem blonden Rieſen war. Und
ſein gefühlvolles Spiel erregte die Bewunderung der
en Kompagnie.
Der Toni und der Berghof-Hans ſchwatzten von ihrem

und von den Madeln und ſchielten dabei auf den
enſeppl, der die Hände über ſein Inſtrument gefaltet

e und verträumt in die Weite ſtarrte. Sie wußten
z genau, daß der Sepp auch einen Brief erhalten hatte
ſie hatten deutlich geſehen, wie er ihn uneröffnet in die
he geſchoben hatte. Der Sepp und ein Brief, das war
3 noch nie Dageweſenes. Die Neugierde brannte

auf der Zunge.
„Vas haben ſie dir denn geſchrieben, Sepp?“ fragte
Toni ſchließlich geradezu, aber der Blick, der ihm zu
orfen wurde, war ſo unbehaglich, daß er nichts weiter

Dann nahm der Seppl das Jnſtrument wieder auf

ten

Witterung und Pflanzenwachstum
Zur verſpäteten Obſtbaumblüte.

Epäter, viel ſpäter als ſonſt hat in dieſem Jahr das Wachs
der Pflanzenwelt eingeſetzt. Wo ſchon friſches grünes Laub
ßweige decken ſollte, da ſchwellen erſt die Knoſpen; Gras-
Blumenwuchs ſind zurückgeblieben, vor allem aber ſteht die
icklung der Obſtbaumblüte in keinem Verhältnis zu der
eszeit, in der wir bereits angelangt ſind. Jm Hinblick auf
kalte Witterung dieſes Frühjahrs könnte man freilich ohne

es den Schluß gziehen, daß es einzig und allein die Kälte
geringe Sonnenbeſtrahlung waren, die alles Wachstum zurück
en ließen; aber dieſe Erklärung wäre doch nicht ganz ſtich-
z. Gibt es doch genug Blumen, die ein kalter Vorfrühling
Gedeihen durchaus nicht zu hindern vermag.
Früher herrſchte in botaniſchen Kreiſen allgemein die An
die Blütenbiltung hänge, vollſtändig unbeeinflußt von

ren Einflüſſen, wie Temperatur, Feuchtigkeit etc., ausſchließ-
bon dem Alter der betreffenden Pflanze ab. Sei ein ge
z Altersſtadium der Pflangtze erreicht, ſo müſſe ſie, ungeagchtet
gerade herrſchenden äußeren Bedingungen, zur Blütenbildung
ten. Daß dieſe Annahme nicht richtig ſein kann, hat uns
diesjährige Frühling indes zur Genüge gezeigt. Denn ihr
prechend, müßte trotz Regen und Kälte längſt alles in Blüte
n. Es iſt nun natürlich, daß gerade dieſes Problem, nämlich
eigentlich maßgebende Urſache der Blütenreife zu erforſchen,
moderne Wiſſenſchaft gang beſonders gereizt hat; denn daß

Entwicklungsgang der Blüten nicht ihr Alter entſcheidend
kain, lag auf der Hand. Und mit Hilfe einer Anzahl ziel

er Beweiſe konnte man denn auch bald auf die richtige Fäbrte
gen. Vor allem lehrte der Verſuch, daß äußere Einflüſſe

eben der Pflanze eben doch die größte Rolle fpielen. Künſt
Lerſuche wie auch Beiſpiele in freier Natur haben gezeigt,
fteiſtehende Bäume in ſchlechtgenährtem trockenem Boden
her blühen als geſchützte Bäume in reichlich feuchtem Boden.
Fichte, die unter normalen Verhältniſſen erſt nach dem

en Lebensjahr zur Blüte gelangt, konnte man, wie der
ter Diels berichtet, in magerem, ſonnenbeſtrahltem Erd
ſchon nach fünfzehn Jahren zur Blüte bringen. Somit wäre
nicht nur die Trockenheit, ſondern auch magere Bodenbe

heit fördernd für die Bildung der Blüten. Und ſo iſt es
ſo merkwürdig es klingt. Freilich müßte in dieſem Fall

die übrige Entwicklung der Pflanze, die ſog. vegetative, d. h.
Kidung der Blätter, Aeſte u. dergl. im Gegenſatz zur gene-

der Blüten und Früchte, zurückbleiben, was tatſächlich
der Fall iſt. Denn die Bildung der Blüte iſt die Haupi-
im Leben der Blütenpflanze. Sind die Bodenverhältniſſe,
eratur und Belichtung ungünſtig, ſo unterbleibt eben lieber
bung entbehrlicher Pflanzenteile wie etwa ein Teil der
t a deren Stelle nun die Blüte entwickelt wird. Man

Halle (Saale), Sonntag, den 13. Mai
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Nicht nur im Traum
Von Walter Britting (im Felde)

Nicht nur im Traum
Am hellen Tage oft
Geh ich die alte Straße wieder nieder.
Dort unſer Haus!
Und plötzlich, unverhofft,
Begegn' ich dir,

dir und den Kindern wieder

Wie zag die Hand dir um die Stirne ſtrich:„Du, ne r wiEin Stammeln und Erblaſſen
Doch dann: wie jäh der jähe Zweifel wich!
Und alles Glück

umfängt und kettet mich
Und will mich nimmer, nimmer,

nimmer laſſen

Jſt draußen Krieg
Ward Friede überm CLand?
O fremde Erde, fragſt du noch

uns beide 7
Frag andre, die dir inniger verwandt.
Was weiß die Liebe, die ſich wiederfand,
Von deiner Luſt

und deinem letzten CLeidel

Eine Granate birſt
im nahen Feld

Und wieder ſteh ich mitten im Gebrauſe
Des großen Krieges!

Wie ſein Weckruf gellt!
Wie er mit tauſend Fallen uns umſtellt
Und einmal einmal

ſind wir doch zu Hauſe!
(Aus dem „Türmer“)

ehe
und ſpielte die Weiſe, die daheim die Mädchen ſangen,
wenn ſie den Liebſten er warteten. Dem Toni und dem
Hans aber war die Kehle wie zugeſchnürt und ſie vergaßen,
mitzuſingen.

Da hörte der Sepp auch wieder auf, zu ſpielen.
lich ſtreichelte er über die bunten Saiten des Jnſtruments
und legte es dann beiſeite; ſtatt jedoch aufzuſtehen, zog er
etwas Weißes aus der Taſche und legt es vor ſich hin.

Der Brief

kann das am beſten an jenen Pflanzen ſehen, bei denen die erſten
jungen Blätter anders geformt ſind als die ſpäter gebildeten, die
ſich gewiſſermaßen ftufenweiſe von ihnen unterſcheiden. Ganze
Blattphaſen werden bei ſolchen Pflanzen auf Koſten der Blüten
bildung einfach unterdrückt, wie beiſpielsweiſe bei einigen Ranun-
culaceen, die in den ſchlechten Boden- und Klimaverhältnifſen des
öſtlichen Rußlands viel weniger Blattphaſen zeigen, als unſere
einheimiſchen Hahnenfußarten. Zahlreiche Beiſpiele für dieſe
Erſcheinung liefern bekanntlich auch unſere vielfach ſpärlich be
blätterten Alpenpflangen.

Wie ſehr äußere Einflüſſe auf die Blütenbildung einwirken
können, ſehen wir ferner in den Fällen, die dem Botaniker als
ſog. „verfrühtes Blühen“ vekannt ſind. Der oben ge
nannte Forſcher Diels berichtet hierzu von einer tropiſchen KFiefer,
die im Botaniſchen Garten zu Genf ſchon in einem Wachstums-
ſtadium von drei Fuß Höhe blühte, während ſie in ihrer Heimat
eine Höhe von ſechsgig Fuß erreicht. Offenbar mußte auch
hier wegen der im Verhältnis zur Tropentemperatur natürlich
ſehr ungünſtigen äußeren Bedingungen das Wachstum von
Stamm und Aeſten auf Koſten der Blütenbildung unterbleiben.
Aus dem gleichen Grunde blüht eine franzöſiſche Fliederart oft
ſchon nach einem Jahre und bei einer Höhe von 10 Zentimetern
Die Wachstumszunghme an ſich erfolgt, wie neuere Unter-
fuchungen ergeben haben, dadurch, daß durch äußere Einflüſſe in
den, in den Pflangenzellen enthaltenen Kolloiden Quellungser-
ſcheinungen hervorgerufen werden, die zur Streckung und ſchließ-
lichen Teilung der Zellen führen. Die Wachstumsſchnelligkeit
läßt ſich im Durchſchnitt dahin berechnen, daß höhere Pflanzen
etwa 0,005 Millimeter in der Minute zu wachſen pflegen. Aus-
nahmen mit ganz beträchtlich höheren Wachstumsgeſchwindigkeiten
finden ſich natürlich in großer Anzahl.

Es ſind alſo ausſchließlich äußere Tenflüſſe. die im Jnneren
der Pflanze die Vorgänge der Bſütenreiſe anregen Und weil vor
allen Dingen Feuchtigkeit hemmend auf die Blütenbildung wirkt,
müſſen wir auch annehmen, daß jedenfalls nur der etwas allzu
reichliche Regen der letzten Zeit die Obſtbaumblüte ſo lange
verzögert hat. Trockene Kälte und Sonne hätten wahrſcheinlich
eine ganz normale Blütezeit zur Folge gehabt. Zum Troſt von
ängſtlichen Gemütern ſei übrigens gleich erwähnt, daß eine ſpäte
Blüte dem Obfſtgüchter bedeutend lieber iſt als eine zu früh ein
getretene, wie etwa die des Vorjahres, weil, ſich mit jedem
ſpäteren Blütetag die Möglichkeit der ſo gefährlichen Spätfröſte
vermindert. Zudem verſpricht der reiche, bei den Steinobſtarten
ja ſogar überreiche Blütenanſatz für diefes Jahr eine vorzügliche
Obſternte. Gegen geringe Kältegrade iſt die Blüte ja ſo ziemlich
geſchützt und zwar durch ſich ſelbſt, d. h. durch ihre eigene
Wärmeerzeugung, und dieſe ſeltſame Einrichtung im Pflanzen-
körper iſt vielleicht eine der ſinnreichſten, die die Natur uns
darbietet. Schon im Jahre 1777 entdeckte Lamarcke, der berühmte
Naturforſcher, daß die Blüten der Araceen, der Aronsſtäbe. oft
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Mucksmäuschenſtill ſaßen der Hans und der Toni
und ſtießen große Rauchwolken aus ihren kurzen Pfeifen.

Dem Hugenſepp aber ſtieg aus dem Blatt Papier auf
ſeinem Knie ein traumhaftes Bild empor, daß er ſeine Um-
gebung ganz vergaß.

Sah er den Brunnen unter den drei Linden neben der
Kirche in ſeinem Heimatdorf? Der Abend war ſo ſchwül
und die Linden dufteten, daß es einem ganz ſonderbar weh
ums Herz wurde. Es war eine tiefe Stille um den Kirch-
platz nur das dünne Waſſerſtrählchen des Brunnens
plätſcherte gleichförmig in das hohle Becken.

Der Sepp ſaß auf dem Brunnenrand und wartete und
malte ſich aus, was er der Marie alles ſagen wollte, wenn
ſie käme. Er wußte ja, daß ſie noch kommen werde, denn
die anderen Mädchen waren alle ſchon dageweſen.

Und morgen mußte er ja in den Krieg!
Wenn nur der Lindenduft nicht geweſen wäre und

dieſe ſchwere Einſamkeit. Es war, als umnebelten ſie die
Sinne des Burſchen

Die Marie kam und die Marie ging, und der Sepp
hatte kaum ein karges „Grüß Gott!“ herausgebracht.
Prügeln hätte er ſich mögen und die ganze Welt zuſammen
hauen.

Die unausgeſprochenen Worte verfolgten ihn und
quälten ihn endloſe Tage und Wochen. Ein Trotz war in
ihm, der ihn abhielt, der Marie zu ſchreiben, was er ihr
hatte ſagen wollen. Alle anderen Dirndl ſchrieben ihren
Buben und dachten an ſie, wenn daheim Wurſt und Käſe
gemacht worden war mochte die Marie doch auch wiſſen
daß der Hugenſeppl draußen war bei den anderen und auf
ein liebes Wort wartete

Aber nichts kam, gar nichts. Von der Marie nicht und
von keiner andern ſonſt. Sie hatten den Sepp vergeſſen
und das verſtockte ſein Herz.

Der Hans und der Bärenbacher-Toni wurden unge
duldig, als der wilde Hugenſeppl ſo vor ſich hin ſinnierte.

Der Berghofer ſtieß ihn an: „Bald du den Brief nich
lieſt, wird's Nacht.“

„Ja, ſo, der Brief!“ ſagte der Sepp leiſe.
Es war ja der Brief, auf den er ſo lange gewartet

hatte. Jetzt hatte er eine Angſt, ihn aufzumachen. Viel
echte träumte er ſich zuſammen, was er darin zu finden
70 te.

Doch der Hans ließ nicht locker. Entweder ſollte der
Sepp den Brief leſen oder ihnen noch eins ſpielen,

Einen Augenblick noch zögerte der Hugenſeppl, den ſie
den wilden nannten, dann hob er den Brief auf und öffnete
mit einer Vorſicht, als wäre er ein rohes Ei.

Ein zuſammengefaltetes Blatt Popier flog zu Boden.
Der Toni griff danach und rieß es auf.
„Blümerln!“ ſagte er enttäuſcht und reichte fie Sepp.
„Vergißmeinnicht-Blümerln!“ wiederholt der. Es

klang wie eine Liebkoſung und wie eine Erlöſung.
Und dann nahm er ſeine Ziehharmonika und ſpielte

noch eins. Hei, etwas Luſtigeres hatte noch keiner in der
Kompagnie vom Hugenſeppl gehört!
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eine höhere Temperatur beſitzen, als die ſie umgebende Außen-
luft. Damals ſchien das ein einzeln ſtehender Fall zu ſein; all
mählich kam man aber darauf, daß faſt in allen Blütenpflanzen
infolge ihrer komplizierten Atmungsvorgänge gewiſſe Wärme-
mengen gebildet werden. Freilich ſteht dieſer Wärmeerzeugung
in vielen Fällen eine ſo ausgiebige Tranſpiration gegenüber, daß
das bischen Wärme oft gleich wieder verbraucht iſt. Jm erſten
Frühjahr jedoch, wenn die Tranſpiration noch nicht in ihrem
vollen Umfange ſtattfindet, bleibt die Wärme der Blüte gewöhn-
lich doch erhalten. Da die höchſten Temperaturen bei vielen
Blüten in den Staubgefäßen auftreten, glaubt man annehmen zu
dürfen, daß dieſe Wärme vielleicht ein Anlockungsmittel für die
Jnſekten darſtellt, die bekanntlich Wärmeliebhaber ſind. Ein
abſchließendes Urteil über dieſe Frage konnte aber bis jetzt nicht
erzielt werden.

Ein ungewöhnlicher Temperaturſturz
Jn der „Aſtronomiſchen Zeitſchrift“ lenkt Arthur Stentzel die

Aufmerkſamkeit auf den ungemein jähen und krafſen Temperatur-
ſturz, der ſich zu Beginn dieſer Woche in einer bisher wohl nur
ganz vereinzelt beobachteten Jntenſität ereignet hat. Während
der erſten Mafwoche waren in ganz Deutſchland die Temperaturen
von Tag zu Tag höher geſtiegen, bis am Sonnabend, den 5. Mai,
im größten Teile des Landes 25 Grad Wärme erreicht oder über-
ſchritten wurden, ſo daß dieſer Tag bereits den meteorologiſchen
Sommertagen zuzurechnen war, an denen die Temperatur
25 Grad Celſtus überſchreitet. Jn Trier wurden ſogar 29, in
Magdeburg und in Bergedorf bei Hamburg 28 Grad Celſius
erreicht. Auf der Hamburger Sternwarte in Bergedorf betrug
das Temperaturmaximum am 5. Mai um 3 Uhr nachmittag
28,2 Grad Celſius. Darauf ging aber die Tempergatur bei auf-
kommendem ſcharfen Nordwind rapid zurück und fiel beſonders
in der folgenden klaren Nacht außerordentlich ſchnell, um am
6. Mai, gegen 6 Uhr früh. den tiefſten Stand mit 1,4 Grad
Celſius zu erreichen. Der Unterſchied betrug alſo in ungemein
kurzer Zeit 26,8 Grad Celſius! Jn der Nacht zum 7. Mai ſank
in Bergedorf das Thermometer ſogar unter Null, und zwar auf
—-2,1 Grad, am Boden ſogar auf --4,3 Grad, ſo daß ſich dieſer
mit ſtarkem Reif bedeckte. Ganz ähnlich verlief der Temperatur-
ſturz in den meiſten anderen Gegenden Deutſchlands, wenn auch
nicht überall ſo ungmein kraß. Der außerordentlich intenſive
Kälterrückfall iſt für Mitteleuropa fedenfalls ungewöhnlich; wenn
im Frühjahr auch plötzliche Wetterſtürze alljährlich mehrfach vor-
kommen, fo ſind derartige Extreme, wie ſie beobachtet worden
ſind, im allgemeinen doch eine Eigentümlichkeit des Klimas in
trockenen Wüſten und Steppengebieten. Stentzel weiſt bei dieſer
Gelegenheit auf die Häufigkeit auffallender meteorologiſcher
Ertreme in der Zeit des Sonnenfleckenmarimums hin.



Engliſche Unterſeebootszerſtörer
(Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter.

Noch immer iſt England mit ſeinen Maßregeln zur Abwehrder UBoot Gefahr nicht weiter gekommen. Die Friſten, a
denen laut engliſcher Prahlereien die „Seepeſt“ endgültig überwunden ſein ſollte, ſind längſt vorüber, die deutſchen Voote
ſind überall und nirgends und fügen beſonders den Engländern
empfindlichen, ſehr gefährlichen Schaden zu. Wer hätte früher
dieſer Waffe, an die alle Seemächte mit mehr oder weniger
großem Mißtrauen herangingen, dieſe ſo furchtbare Wirkung
zugetraut! Erſt als ſogleich zu Beginn des Krieges kurz hinter
einander drei engliſche Pangerkreuzer (Weddigen) und ein ge
ſchützter Kreuger durch deutſche UVoote verſenkt wurden, mögen
den Engländern zum erſten Male böſe Ahnungen aufgeſtiegen
ſein, was ſie in Zukunft von dieſer Waffe, mit der ſie ſelbſt
bisher nichts anzufangen wußten zu erwarten hätten. Nun hieß
es Siam auf Abwehrmittel ſinnen. Aus den ungähligen
Ratſchlägen, die von berufener und unberufener Seite der eng
liſchen Admiralität zugingen und dankend angenommen wurden,
ſeien nur genannt: bewaffnete und maskierte Handelsſchiffe,
mit Minen verſehene Sperrnetze, und Fangringe mit 50 Meter
langen Troſſen. Aber alles hat ſich bisher als unwirkjam
erwieſen. Fetzt ſoll endlich die Hilfe von Amerika kommen, die
dieſesmal aber nicht nur aus unverſchämten Noten beſtehen wird,
ſondern aus wirklichen Unterſeebootszerſtörern. Nicht weniger
als 500 ſolcher Zerſtörer, die auf Rechnung der engliſchen Re
gierung gebaut ſind, ſollen demnächſt verſchifft und nach Eng
land geſandt werden. Ob ſie auch heil und vollzählig ankommen
werden, iſt eine andere Frage. Zwar hat man ſolche Zer
ſtörer ſchon längſt in England benutzt und die betrübende Er
fahrung gemacht, daß ſie einem deutſchen UBoote durchaus
keinen Schaden zufügen können. Aber der Ertrinkende klammert
ſich ſelbſt an einen Strohhalm, vielleicht hofft man, daß es jetzt
die Maſſe machen wird. Es handelt ſich hierbei um ſehr leichte,
mit Motoren ausgerüſtete Boote, die in der Hauptſache nur im
Hüſtendienſt verwendbar ſind, und ſchon aus dieſem Grunde als
eine ernſthafte Bedrohung unſerer Unterſeeboote nicht anzuſehen
ſind. Die erſten aus Amerika gelieferten Boote erwieſen ſich aus
verſchiedenen Gründen als völlig unbrauchbar und wurden von
den Engländern nicht abgenommen. Dann lvurden ſie vervoll
kommnet und erſcheinen jetzt als höchſtens 22 Meter lange,
3 Meter breite Fahrzeuge mit nur 86 Zentimetern Tiefgarig.
Der Antrieb erfolgt durch Benginmotore von höchſtens 200 P. S.,
die im beſten Falle eine Geſchwindigkeit von 65 Kilometer in der
Stunde leiſten können. Die Bewaffnung beſteht aus einem
leichten Schnellfeuergeſchütz. Jhr geringes Gewicht, in Verbin
dung mit dem geringen Tiefgange ließ aber die Zerſtörer bei
auch nur einigermaßen bewegter See völlig verſagen, und wie
es immere bei unſeren Gegnern iſt, ihre Prahlſucht ließ ſie
ſchon vorher fo viel von dieſen „unfehlbaren“ Zerſtörern verraten,
daß ſich unſere maßgebenden Stellen ein genaues Bild von
ihnen machen und ſich über ihre Angriffs- und Abwehrtaktik
ſchlüſſig machen konnten. Am beſten werden dieſe Zerſtörer
durch den Namen gekennzeichnet, den ihnen unſere Blau-
jacken gegeben haben, ſie nennen ſie nämlich „Schönwetterſchiffe“.

Außer dieſen Zerſtörern amerikaniſchen Urſprungs haben die
Engländer zur Bekämpfung unſerer UBoote noch zwei Arten von
Zerſtörern. Erſtens Boote der ſogenannten Fox-Glow-Klaſſe,
Fahrzeuge von 1500 bis 1800 Tonnen Größe, 10--20 Seemeilen

indigkeit, mit Geſchützen und Minenwerfern ausgerüſtet.
Von dieſen ſind ſchon eine Anzahl unſeren UBooten zum Opfer
gefallen. Zweitens Patrol-Boote, 80 Meter bang mit zwei
12 Zentimeter-Geſchützen. Jhre Schnelligkeit, 36 Seemeilen in
der Stunde, iſt ziemlich bedeutend. Sicherlich zum großen
Kummer Amerikas kann es dieſe beiden Arten von Zerſtörern
nicht auch noch liefern, weil ſie wegen ihrer Größe auf Dampfern
nicht nach England befördert werden können.

Der nneingeſchränkte Unterſeebootkrieg währk nurmehr ſchon
drei Monate. Das Ergebnis übertrifft auch die kühnſten Erwar-
tungen. Hingegegen ſind unſere Verluſte verſchwindend klein.
Wenn je ein Vertrauen berechtigt war, ſo iſt es das guf unſere
NIBoote und auf die Tüchtigkeit ihrer Führer und Beſatzungen.

Ein altpreußiſcher Bürger-Millionär
Der Großinduſtrielle und vielfache Millionär Johann Gott

ob Nathuſtus hat für ſeine Nachkommen eine ſeblſtverfaßte
Jungen i als Manuſkript drucken laſſen, woraus im fol
genden einiges wiedergegeben ſei. Mit beſonderer Teilnahme
wird man gerade in der heutigen ſchweven Zeit von der Karg
heit des Lebenszuſchniktes in verblungenen Tagen hören.

Der Vater des ſpäteren Millionärs war Steuereinnehmer in
dem Städtchen Baruth, ſächſiſcher Stagtsbeamter, deſſen monat
liches Gehalt 5 Taler 20 Gutegroſchen berug. Damit mußte er
erſtens eine Familie mit acht Köpfen erhalten, zweitens ſeiner
Stellung und Amtswürde gemäß auftreten, da er im Range
den verſchiedenen Privatbeamten übergeordnet twar, und drittes
wurden davon Arme unterftützt. Denn da der ſiebenjährige
Krieg eben beendet war, ſo gab es Not und Elend genug. Na
türlich mußte mit ſpartaniſcher Einfachheit gelebt werden. Mor
gens wurde Warmbier getrunken oder eine Erbſenſuppe ge
löffelt. Kaffee wurde einem Bruder des Steuereinnehmers als
Medigin wegen Kränklichkeit vom Arzt verordnet, er mußte von
Nürnberg verſchrieben werden, da in Berlin keiner aufzutreiben
war, und der bloße Geruch machte die Leute ſchon ſchaudern.

„Mittags“, erzählt Johann Gottlob Nathuſius, „kam für uns
acht z. B. immer nur ein Hering auf den Tiſch. Der Vater bekam
das Mittelſtück, und ſo jeder nach dem Alter. Mein jüngſter
Bruder bekam den Schwanz. Da mochte freilich nicht viel daran
ſein. Jch erinnere mich, daß er ihn manchmal zwiſchen den Fin
gern in die Höhe hielt und fagte: „Ach Gott, was ein klein
Schwänzchen!“ Doch es würde alles noch recht gut gegangen ſein,
wenn nicht in den Jahren 1771 und 1772 ein allgemeiner Mifz
wachs eingetreten und die ſogenannte teure Zeit in Sachſen ent
ſtanden wäre. Es ſtarben viele Menſchen vor Hunger. Der
Vater wollte durchaus keine Schulden machen. Es ging ſehr
kümmerlich her. Wir waren oft ohne Brot und lebten von Kar
toffeln und ſauren Gurken. Meine Mutter kochte Zugemüſe von
allerhand Kraut und Pflanzen, Mohnblätbern und dergleichen.
Sie buk Brot von Kartoffeln wnd Habermehl. Jch erinnere mich
noch deutlich eines Tages, als es kurz vor der Ernte war, und wir
hatten alle ſeit mehreren Tagen keinen Biſſen Brot gegeſſen.
„Nun, Kinder“, ſagte mein Vater, als wir aus der Schule kamen,
„habt nur Geduld, die Magd iſt nach Jüterbog geſchickt, um einen

l neues Korn zu holen, und kommt heute abend wieder,
ihr ſollt bald wieder friſches Brot haben.“ „Da drüben an der
Eche“, ſagte mein jüngſter Bruder halblaut, „bin ich vorhin vor
beigegangen, da hatte eine Frau ſchon neues Brot zu verkaufen,
das roch einmal ſchön.“ „Nun“, ſagte mein Vater, „da haſt du
zwei Groſchen, weil ihr euch ſo lange nichts zugute getan habt,
ſo hin und hole was!“ Das war dann ein ſo kleines weißes

wie es mein Bruder brachte, ſo daß es auf jeden nur
ein gang kleines Schnittchen gab. „Die Schnittchen ſind doch gar
zu klein“, ſagte mein Vater, indem er noch einmal in die Taſche
griff, „geh nur hin und hole noch für zwei Groſchen.“ Nun, da
gab's denn für jeden noch einmal ein Schnittchen. Aber wie mein
Vater es gerſchnitt, liefen ihm die Tränen über die Backen.“

Auch als Lehrling in einem Berliner Materialwarengeſchäft
konnte ſich der Junge ſelten fatt eſſen. Verdorbenen Stockfiſch,
den die Kunden nicht mehr kaufen wollten, bekam er vorgeſetzt,
und oft gab es Schweineſchwarten, gekocht mit Biereſſig, Mehl
und Sirup. Aber die Einfachheit der Sitten, in der Nathuſius
auigegogen war. half ihm vorwärts. Bald ſtand er als ſelbſtän

diger Handelsherr auf eigenen Füßen. Da leiſtete er fich zuſeinem Geburtstag eine Flaſche Wein. Doch als zufällig en
Mann dazu kam, bei dem er Kredit genoß, ſtellte er die Flaſche
raſch unter den Tiſch, aus Furcht, der Beſucher könnte ihn für
einen Verſchwender halten und ihm deshalb den Kredit entziehen.

Zeitlebens bewies er eine faſt antike bürgerliche Geſinnung.
Er. der nach beendeter it mit 30 Talern J halt als
Handlungsdiener begann und als vielfacher Millionär ſtarb, hat
bei der ſchwindelerregenden Fülle und Größe ſeiner induſtriellen
Unternehmungen doch immer auch das Ziel vor Augen gehabt,
dem Staat und dem Volk damit zu helfen. Er verachtete das
Geld ſo, daß er dieſes „ſchmutzige Zeug nicht anfaſſen mochte,
aber er liebte, was ſich dafür kaufen und daraus geſtalten ließ
Forſten, Aecker, Wieſen, Gärten, werteſchaffonde Gewerbe uſw.
Sein Gkel vor dem Gelde twar ſo groß, daß er faſt nie etwas bei
ſich führte und zuletzt gar nicht mehr damit umzugehen verſtand.

Orden und Titel lehnte Nathuſius ſtets ab. „Es iſt beſſer,
ſich auszugeichnen“, ſagte er, „als ſich auszeichnen zu laſſen.“ So
ſchickte er höflichſt alle Geheimratspatente zurück, lehnte den Adel
ab und behielt nur das Eiſerne Kreug am weißen Bande für
büvgerliche Verdienſte im Kriege.

Nene Bürher
Geſetz über den Vaterländiſchen Hilfsdienſt vom 5. Dezem

ber 1916 nebſt allen Ausführungsbeſtimmungen, Erlaſſen der
Miniſterien und anderen Behörden. Unter Benutzung der Amtl.
Mitteilungen des Kriegsamts für den praktiſchen ch aus
führlich erläutert von Rechtsanwalt Max Herrmann, ſtell
vertretendem Vorſitzenden des Verſicherungsamts der Stadt
Berlin. Mit zahlreichen Muſtern von Verträgen, ausführl. Sach-
regiſter und dergl. 248 Seiten. Preis gebunden 4 Mk.
Induſtrieverlag Spaeth Linde, Fachbuchhandlung für
Rechtswiſſenſchaft, Berlin C. 2. Das Geſetz über den Vater
ländiſchen Hilfsdienſt iſt bei weitem das wichtigſte der während
der Kriegszeit erlaſſenen Geſetze. Denn es greift tief in ſämt
liche wirtſchaftlichen Verhältniſſe ohne Unterſchied des Standes
oder Berufes ein. Seine Kenntnis iſt deshalb für alle Schichten
der Bevölkerung eine unagabweisbare Notwendigkeit, mögen ſie
der Hilfsdienſtpflicht unterliegen oder nicht. Das gilt für Be
hörden wie für Private, und bei dieſen für ſämtliche Berufs
zweige, für Handel und Gewerbe, Induſtrie und Landwirtſchaft,
für den Handwerker wie für den Akademiker und Künſtler, für
den Chef wie für den Angeſtellten und Arbeiter. Der vor
liegende, überall gemeiwerſtändliche und mit zahlreichen Bei-
ſpielen und Muſtern verſehene Kommentar hat es ſich zum Ziel
geſetzt, auch gerade dem Laien das Verſtändnis des Geſetzes zu
erſchließen. Neben der ausführlichen Erläuterung des Geſetzes
und der Ausführungsbeſtimmungen behandelt er eingehend die
Fragen, die ſich aus dem Hilfsdienſt ergeben und gibt wichtige
Fingerzeige für die Kreiſe des Handels, der Jnduſtrie, der
Landwirtſchaft und des Gewerbes, die mit dem Kriegsamte und
den nachgeordneten Behörden in Verkehr ſtehen oder zu treten
beabſichtigen, oder deren Betriebe von der Stillegung und Zu
ſammenlegung bedroht ſind. Auch die Perſonen, die ſich dem
Hilfsdienſt widmen wollen, namentlich die Frauen, werden wert-
volle Anregungen aus dem Werke ſchöpfen können. Aus ſeinem
reichen Jnhalt ſeien folgende Abſchnitte hervorgehoben: Der
Einfluß des Hilfsdienſtes auf beſtehende Rechtsverhältniſſe, die
Stillegung und Zuſammenlegung von Betrieben, die Frau im
Hilfsdienſt, die Hilfsdienſtbehörden und der Verkehr mit ihnen.
Beſondere Sorgfalt iſt auf die Ausgeſtaltung des Sachregiſters
verwendet, um den Kommentar zu einem praktiſchen Nachſchlage-
werk zu machen. Die vorliegende Ausgabe dieſes für alle Kreiſe
ſo überaus wichtigen Geſetzes kann ſomit allen Jntereſſenten
beſtens empfohlen werden.

Die Kirche als Erlebnis im Kriege von A. Schowalter,
Oberpfarrer in Wittenberge. (Mühlmanns theologiſche Taſchen-
bücher, Band 10.) Richard Mühlmanns Verlagsbuchhandlung
(Max Groſſe), Halle (Saale). Preis eleg. kart. 2 Mk. Eine
religiöſe Biographie des Krieges! Zum erſten Male iſt hier
in feſſelnder Weiſe, mit Erſchöpfung der geſamten Kriegsliteratur
und Verarbeitung vieler perſönlicher Erlebniſſe im Felde eine
Darſtellung der Wirkungen des Krieges auf das kirchlich-veligiöſe
Leben unſerer Zeit gegeben. Man ſieht ſie vor Augen: die

Sür unſere Frauen

kirchenbauenden und kirchenzerftörenden Mächte
Kirche neu werden und neu gefährdet werden an ſieh
mit ganzer Seele in ſeiner Zeit lebt und in der Heine
Felde mitſchaffend tätig geweſen iſt, vermag dieſen t di
meiſtern. Die Schrift iſt ausgezeichnet ſowohl Stof
Reichhaltigkeit des verarbeiteten Stoffes wie der Beſ.
Urteils, erfreulich und ermutigend in dem Ergebnis hwertvoll für die eitgeſchigtliche kirchliche Selbſt 5bit
und für die Nüchternheit und Freudigkeit unſerer e ren
lichen Arbeit. Sie verdient wegen ihrer weitblice n
kenntnis und ihrer hohen Zuverſicht weiteſte Verbreitur

Wir Chriſten im Krieg! Predigten gehalten
garetenkirche zu Gotha vom Pfarrer Albert er

2,80 Mk. V Hftteß t dichaft, Gotha. ittelpunkt dieſer Samkannten Gothae z
Friedrich Andreas Perthes, geh

4 n o
Pfarrers ſteht Jeſus Chriſtus

lles mee

ung Wverlangen kann, das und nichts anderes will der Da t K
„Wir Chriſten im Krieg“. Die Verlagsbuchhandlun beſch
Büchlein ſehr hübſch ausgeſtattet. hat

Die religiöſe Erziehung der Kinder insbeſondere
hen im Gebiete des Allgemeinen Landrechts nach g.
ſprechung des Kammergerichts von Beſig, Konſiſtoriglrge
des Evangeliſchen Bundes in Berlin W. 35. 30 Seite
50 Pfg. Wer als Juxiſt oder Seelſorger, als Familien
Vormund genötigt iſt, ſich mit Fragen der religiöſender Kinder zu beſchäftigen, wird ſehr bald das Bedürt, zieht
einem handlichen, überſichtlichen Führer durch das gehn
in ſeiner durch die Rechtſprechung gewonnenen Geſtalt
pfinden. Bei der Schwierigkeit des vorliegenden Rechte.
dem vielfachen Schwanken der Rechtſprechung in manche
tigen Frage, der erſchwerten Zugänglichkeit der in
Sammelwerken zerſtreuten Rechtsſprüche wird eine zuverlz
ſyſtematiſche Darſtellung dieſes Gebiets, wie ſie hier re
willkommen ſein. Die Grundſätze des Kammergerige
höchſten maßgebenden Gerichtshofs, ſind zumeiſt unter gen
Mitteilung der Entſcheid in klarer, leicht verſan,

o rverſchi de

Weiſe von juriſtiſchfachkundiger Hand zuſammengeſtel
Büchlein kann nur beſtens empfohlen werden.

Das Maiheft der „Deutſchen R u n dſchau“ Ka
geben von Dr. Bruno Hake, Verlag Gebrüder g.
[Dr. Georg Paetel], Berlin) eröffnet ein verſtändiges Urt
„Die ruſſiſche Revolution und die Hoffnungen der Fremde
das geeignet iſt, mannigfache in Deutſchland verbreiteten ſt
Vorſtellungen über die ruſſiſche Umwälzung
B. L. Freiherr v. Mackay behandelt im Rahmen ſeiner
zügigen Abhandlungen über „Das aſiatiſche Weltbild der g.
wart und Zukunft“ als 4. Teil den „Turan“. Eine C
ſtudie „Arthur v. Görgey“ ſucht dem eigenartigen We

fortrteil

ungariſchen Feldherva gerecht zu werden. Heinr. Hubert Ha
veröffentlicht einen feſſelnden Beitrag über Ferdinand Gr
rovius als Journalich“. Die liebenswürdigen Erinnenn
„Kreuz und Querzüge von Auguſt Ludolf Friedrich Scharn
(1778--1840) aus Hannover, Deputy Aſſiſtant Commiſſ
General in engliſchen Dienſten“, bearbeitet von ſeinem
Major Conrad v. Holleuffer, werden fortgeſetzt. Descleiche
von innerer Anſchauung getragene Darſtellung „Das 9
Martin Luthers“ von Eugen Fiſcher. Von dem zeitgenöſſe
Roman „Die Schweizerreiſe“ von Jakob Schaffner bringt
Heft die Schblußbapitel. Franz Fromme würdigt
Litergriſchen Rundſchau des Fürſten Bülow Deutſche Pol
und Franz Zinkernagel Firmeniche wertvolle Veröffentlich
über „Die Brüder Boijiſſerée“. Literariſche Notizen
literariſche Neuigkeiten bilden den Schluß des Heftes.

Vorrätig bei oder zu beziehen durch

Tauſch Groſſe, Buch und Kunſthandlt
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 38.

Das gegenſeitige Verhältnis zwiſchen Mutter
und erwachſenem Sohn

Jn unſerem vielgeprieſenen modernen Zeitalter“ kann man
nur zu häufig die Beobachtung machen, daß das häusliche Fami-
lienleben vom Strudel erfaßt wird und leider immer mehr ver
änderte, ja man möchte ſagen, „moderne“ Formen annimmt.
Und zwar iſt ein allmähliches Zerreißen der zarten Familien
bande wahrzunehmen, verurſacht durch das Auseinanderleben der
einzelnen Familienmitglieder, ein Uebelſtand, der in erſchrecken
der Weiſe, namentlich in den letzten Kriegsjahren, Platz gegriffen
hat, angefangen von den unterſten Volksſchichten, bis hinauf zu
den wohlhabendſten Kreiſen. Jn erſter Linie aber beſteht dieſ
Entfremdung zwiſchen der Mutter und der heranwachſenden Ju
gend, beiderlei Geſchlechts. Daß dieſes Auseinanderleben aber
am meiſten zwiſchen Mutter und Sohn in Erſcheinung tritt, hat
darin ſeinen Grund, daß die erſtere bei der Erziehung des Kna-
ben die Zügel meiſt etwas zu locker hält, unbekümmert darum,
daß ſie zu manchen Zeiten eine ſtraffere Spannung erfordern.
Hat ſie in dieſer Hinſicht erſt einmal den Fehler begangen, Nach
ſicht ſtatt Strenge walten zu laſſen, ſo iſt es oft mit ihrer Autori-
tät für immer vorbei und ihre Stellung als Ergieherin bis in die
Grundfeſten erſchüttert. Beſonders die Schuljghre bringen ſo
manches Zerwürfnis und Unfrieden zwiſchen Mutter und Kind.
ſodaß ſie ſchließlich dem Ungehorſam ihrer Kinder völlig ohn-
mächtig gegenüberſteht.

Leider haben die durch den Krieg bedingten Zeitverhältniſſe
die Mutter gezwungen, die alleinige Erziehung der Kinder zu
leiten und je länger er noch dauert, deſto ausſicht loſer geſtaltet
ſich die Hoffnung, auf tatkräftige Hilfe und Unterſtützung am
Erziehungswerk ſeitens des Vakers. Jn Anerkennung dieſer
außergewöhnlichen Umſtände darf jedoch nicht geleugnet werden,
daß es in der Hand der Mutter liegt, ſich den nötigen Reſpekt
und Gehorſam bei ihren Kindern zu verſchaffen und zwar auch
dann noch, wenn das Kind: in dieſem Falle der Sohn, bereits die
Kinderſchuhe abgeſtreift und das Erwachſenenalter erreicht hot.
Jn dieſem Uebergangsſtadium vom Knaben zum Jüngling, in den
ſogenannten „Flegeljahren“, erfordert es die Einſetzung aller
ihrer Energie, um beizeiten die ſich zeigenden wilden Triebe
ſorgſam zu verſchneiden und die junge Menſchenpflange Se
kraftvoll ausgereiften, wetterfeſten Stamm heranzugiehen, der
allen Lebensſtürmen trotzt. Jn dieſer kritiſchen Zeit muß ſie es
verſtehen, ihrem „großen Jungen“, der im Vollgefühle ſeiner
Herrennatur, nur zu leicht über die Stränge ſchlägt, den golde
nen Mittelweg auf dem Lebenspfad zu weiſen. Dazu gehört vor
allem liebevolles Verſtändnis, um an ſeinem Jnnenleben, das
gleich der Temperatur, ſtarken Schwankungen unterworfen iſt,
teilgunehmen. Gelingt ihr dies reſtlos, ſo iſt jenes innige Ver-
hältnis geſchaffen, das zwiſchen Goekhes Mutter, „Frau Aja“ und
ihrem „Hätſchelhans“ beſtand, dem die Mutter zugleich zur
Freundin wird. an die er ſich in allen Lebenslagen vertrauensvall

wenden kann. Aus dieſem Verhältnis heraus
zugleich die Ehrfurcht vor der Mutter
Weibe im Allgemeinen.

entſpringt
und die Achtung vor

Devers.

Blumenpflege
Eine immergrüne Zierpflanze für das Zimmer, wie

im Sommer für Balkons, Veranden, iſt die einfache Meh
(Berberis Aquifolium). Jnfolge ihrer Anſpruchsloſigkeit be
lich Temperatur und Licht kann ſie ebenfalls in Korrie
Wintergärten, Treppenaufgängen uſw. Aufſtellung finden.
folge ihrer Wetterfeſtigkeit, iſt ſie auch zur Anpflanzung
Gärten geeignet, da ſie ſelbſt im ſtrengen Winter unter lkei
Bedeckung mit Tannenreiſig im Freien belaſſen werden
Sie wirkt durch ihre glängenden, lederartigen Blätter, de
Winter ihre dunkelgrüne Farbe mit einem Rokbraun vertauj
und eine Größe bis zu 50 Zentimeter erreichen, ſehr reizpol
nimmt ſich dann beſonders dekorativ aus, wenn ſie durch
ſprechenden Schnitt in buſchiggedrungener Form gehalten t
Jm Frühjahr bringt die Mahonie goldgelbe Blüten herber
in Doldenform zuſammenſtehen. Die einzige Forderung, de
an ihre Züchter ſtellt, beſteht in gleichmäßigem Gießen. J

Von der „Wafſſerſucht“ befallene Pflanzen, ſind nur
noch zu retten, wenn die Krankheit noch nicht zu weit be
ſchritten iſt. Sobald die erſten Anzeichen derſelben, Abfallen
Blätter und widernatürliches Verdicken der Zweige, des
nach und nach abfallen, bemerkbar machen, ſetzt man ſofort
und da übermäßige Waſſerzuführung die Krankheitsurſache
gieße man erſt dann wieder, wenn die Erde trocken wird.

Das Ballſpiel wird jetzt im Freien mit Vorliebe
Knaben und Mädchen betrieben. Leider ſind Gummibälle
teuer, oder überhaupt nicht zu haben. Da ſei deshalb eine
fache Arbeit beſchrieben, wie man auf leichte Weiſe ein
Anzahl Bälle ohne Koſten anfertigen kann. Aus altem
feſtem Stoff ſchneidet man vier gleiche Teibe, in der Art wen
Apfelſinenſchalen gleichmäßig in vier Stücken abzieht.
werden bis auf eine Naht mit der Maſchine zuſammenges
feſt mit zerſchnittenem Papier gefüllt und überwendl
ſchloſſen. Zur größeren Schonung, auch zur Verſchöneruw
man ſie dann noch mit einem weitmaſchigen Netz aus Garn
aller Art umhüllen, das mit ſtarker Nadel gehäkelt wird.
dieſe wohlfeilen Bälle weich und unanſehnlich geworden
ſie raſch erneuert, verrichten aber die gleichen Dienſte, e
anderen aus Gummi gefertigten, a hen davon, daß er
elaſtiſch iſt. Aber dieſe Eigenſchaft geht ja auch jenen
raſch genug bei ſchonungsloſem Gebrauch der Kinder
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Varantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Simon
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